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Badi statt Schrottanlage
Fabian und Moritz (siehe Bild) können vielleicht bald nicht mehr ins kalte 

Wasser der Badi Büte in Thayngen springen, denn das Freibad muss saniert 

werden. Weil für die Renovation grössere Investitionen getätigt werden müss-

ten, prüft die Gemeinde, ob der jetzige Standort überhaupt beibehalten werden 

soll. Zur Auswahl steht unter anderem das Areal Zimänti Süd. Damit würden 

die Pläne von SwissRec, welche auf dem Zimänti-Areal eine Recyclinganlage 

errichten möchte, hinfällig. Noch ist aber nichts beschlossen. Seite 5
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Wie jedes brave Schweizer Kind besass auch ich 
ein kleines, metallenes, mit Trompetengold ver-
ziertes Kässeli, das mit einem engen Schlitz für 
die Sparbatzen versehen war. Den Schlüssel be-
wahrte in weiser Voraussicht meine Mutter auf, 
weil sie zu Recht vermutete, dass ich mich sonst 
hie und da heimlich zur Aufbesserung des Sack-
geldes bedient hätte. 

Wenn Götti und Gotte oder andere Verwand-
te mir jährlich zum Geburtstag einen Fünfliber 
schenkten, musste ich die Münze vor den prü-
fenden Augen der Mutter durch den Schlitz drü-
cken. So kamen nach und nach doch einige Spar-
batzen zusammen. 

Klang das Kässeli beim Schütteln hörbar 
voll, ging meine Mutter mit mir zur Erspar-
niskasse an den Münsterplatz, wo der feier-
liche Akt des Einzahlens stattfand. Während 
der Kassier, der damals Herr Behrbohm hiess, 
vor meinen Augen Münze um Münze zählte, 
dann die Summe mit schwarzer Tinte in schö-
ner, schwungvoller Schrift in mein blau-graues 
Sparbuch eintrug und schliesslich den Konto-
stand aufaddierte, herrschte eine fast andäch-
tige Stille.

Dazu trug nicht zuletzt Herr Behrbohm bei, 
ein gütiger, aber sehr ernster Mann, der aus je-
der Pore Wohlanständigkeit und absolute Se-
riosität verströmte. Herr Behrbohm war eine 
Persönlichkeit, zu der man aufschaute. Es gab 
nicht den geringsten Anlass, an seiner Vertrau-

enswürdigkeit auch nur eine Sekunde lang zu 
zweifeln.

Fünfzig Jahre später ist das völlig anders. 
Wird heute das Wort «Bank» ausgesprochen, 
erinnert man sich nicht zuerst an jemanden wie 
Herrn Behrbohm, der wohl längst gestorben 
ist. «Bank» wird nun hauptsächlich mit Gau-
nereien unvorstellbaren Ausmasses in Verbin-
dung gebracht, und fast jeder Tag bringt Nach-
richten über neue Skandale und Betrügereien. 
Es gibt wohl keinen Berufsstand, dem es in so 
kurzer Zeit gelungen ist, seinen Ruf vollkom-
men zu ruinieren. 

Natürlich findet man, nicht zuletzt bei den 
kleinen Banken, immer noch viele Herr Behr-
bohms. Den Ton geben aber jetzt die «Rüpel-
Banker» der grossen Geldhäuser an. So schrieb 
der Historiker Robert U. Vogel über die UBS, 
im Zuge der fortschreitenden Amerikanisierung 
der grössten Schweizer Bank habe man keine 
Skrupel mehr gekannt. «Die Gier hielt Einzug, 
es gab kein Halten mehr.» 

Die Tricksereien der UBS sind inzwischen al-
lerdings längst durch die viel gigantischeren Li-
bor-Manipulationen auf dem Londoner Finanz-
platz übertroffen worden. Sie zeigen vor allem 
eines: Diese Branche ist so hoffnungslos versaut, 
dass nur noch eine Generalreinigung hilft. Wenn 
sogar der «Tages-Anzeiger» feststellt, dass es 
kein anderes Heilmittel mehr gebe, als die gan-
ze «moderne Banker-Generation» auszuwech-
seln, dann müsste sich europaweit auch die Poli-
tik ein Herz fassen: Die angeschlagenen Banken 
brauchen nicht nur neues Geld vom Steuerzah-
ler, um überleben zu können. Sie benötigen min-
destens so dringend neue Leute in allen Kader-
positionen, die Anstand, Verantwortungsgefühl 
und die Bereitschaft zum Dienst an der Allge-
meinheit über ihre egoistischen Gewinn- und 
Bonusinteressen stellen.
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Regionalkonferenz Südranden: Bund gibt mehr Zeit

Ein Atomloch ist keine Goldgrube
Am Anfang stand der Zweifel, inzwischen hält eine gewisse Zuversicht Einzug: Die Regionalkonferenz 

Südranden findet beim Bund Gehör mit ihrem Wunsch nach mehr Zeit zum Arbeiten.

Praxedis Kaspar

Schon im Frühsommer war an einem Me-
dientreffen deutlich geworden, dass die 
Regionalkonferenz Südranden, jene Bür-
gergruppe also, welche die Planung mög-
licher Oberflächenanlagen in der Re gion 
kritisch begleitet, mehr Zeit für ihre an-
spruchsvolle Mitarbeit im sogenannten 
Partizipationsprozess braucht. Immer-
hin erbringen die engagierten Laien ihre 
Leistungen in der Freizeit – in zahllosen 
Sitzungen und Zusammenkünften ver-
tiefen sie sich in die komplexe Materie 
rund um die fabrikgrossen Oberflächen-
bauten, die zu einem Tiefenlager gehö-
ren, dessen Standort bekanntlich längst 
nicht bestimmt ist.

Die Mitglieder der Regionalkonferenz 
müssen dabei auch den Konflikt aushal-

ten, der aus der Tatsache entsteht, dass 
der Kanton Schaffhausen erklärtermas-
sen und gesetzlich begründet kein Tie-
fenlager für radioaktiven Müll akzeptiert 
und sich dennoch am Mitwirkungspro-
zess beteiligt, der in den wichtigen Punk-
ten gar keiner ist: Weder zum Standort 
noch zur Ausgestaltung eines Tiefenla-
gers für radioaktiven Müll haben die Kan-
tone etwas zu sagen. Kommt dazu, dass 
wichtige Fragen – ganz abgesehen von 
der prinzipiellen Unbeherrschbarkeit der 
Radioaktivität – bis heute nicht geklärt 
sind: Gefahren für das Grundwasser, Fra-
gen der Erdbebensicherheit, Haltbarkeit 
des Aufbewahrungsmaterials auf Jahr-
tausende hinaus, Kennzeichnung des 
Endlagers für die Nachwelt, Auswirkun-
gen eines Tiefenlagers auf das Image und 
die Lebensqualität einer Region etcetera.

Keine «heisse Zelle»
Trotz all dieser Einschränkungen und 
Schwierigkeiten geht die Regionalkonfe-
renz Südranden mit Präsident Stephan 
Rawyler seit der Zusammenkunft vom   
4. Juli mit neuem Elan an die Arbeit. Den 
Antrag an das Bundesamt für Energie BFE 
auf einen Marschhalt im Partizipations-
prozess, dem sich auch die Regionalkon-
ferenz Zürich Nordost rund um Benken 
angeschlossen hatte, beantwortet das BFE 
mit der Erlaubnis, eine Zusatzrunde ein-
zuschalten, ausserdem sollen «Deadlines» 
überprüft und, auch das auf Antrag der 
Regionalkonferenz, Fragen zum Grund-
wasserschutz zusätzlich geklärt werden. 
Da hat man also mit sämtlichen Anliegen 
Gehör gefunden und fühlt sich entspre-
chend ermutigt, gleich einen weiteren 
Wunsch anzubringen: Die Regionalkonfe-

Baustellen wie die hinter dem Bahnhof können gewinnbringend sein, Tiefenlager für Atommüll eher nicht. Foto: Peter Pfister
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renz beantragt neu, die Nagra müsse ein 
Konzept entwickeln, «bei dem die hochra-
dioaktiven Abfälle bereits im Zwischenla-
ger so verpackt werden, dass sie ohne wei-
tere Behandlung in der Oberflächenanla-
ge direkt ins Tiefenlager transportiert wer-
den können». Dieser Antrag von Christian 
Göldi zur Vermeidung einer «heissen Zel-
le», also einer hochriskanten Umpacksta-
tion in den Oberflächenanlagen, war an 
der Konferenz vom 4. Juli mit deutlicher 
Mehrheit angenommen worden.

Die ominösen 94 Jahre
Auf wenig Gegenliebe stiess die kantons-
übergreifende Studie des Bundes über 
die Auswirkungen eines Tiefenlagers auf 

die Regionen in wirtschaftlicher, ökologi-
scher und gesellschaftlicher Hinsicht. Die 
beiden Verfasser Roman Frick und Heinz 
Rütter stellten den Konferenzteilnehmen-
den den ersten Teil der Studie zu den öko-
nomischen Wirkungen eines Tiefenlagers 
vor, veranschlagt für eine Dauer von 94 
Jahren. Sie kommen dabei zum Schluss, 
dass die Auswirkungen auf die Region 
Schaffhausen bescheiden wären, «weder 
setzt ein Geldregen ein, noch ereignet sich 
ein wirtschaftliches Desaster». Profitieren 
würden das regionale Baugewerbe, zu-
mindest in der Bauphase. Ein Tiefenlager 
für schwach- und mittelradioaktive Abfäl-
le SMA wie beispielsweise am Südranden 
vorgesehen, generiert gemäss Studie eine 

jährliche Wertschöpfung von 4 bis gut 5 
Millionen Franken, eines für hochradioak-
tive Abfälle HAA, wie in Benken geplant, 
rund 15 Millionen Franken. Selbstver-
ständlich würden auch Arbeitsstellen ge-
schaffen, für ein SMA wären 35 bis 45 Stel-
len nötig, für ein HAA 100 bis 120. Alles 
in allem: Das Atomloch wäre keine Gold-
grube, zumal das Risiko, das eine Region 
auf sich nimmt, nur schwer in Franken 
umzusetzen und den Einnahmen gegen-
überzustellen wäre. Von den nach wie vor 
unkalkulierbaren Risiken aber war zum 
grossen Ärger der Teilnehmenden an der 
Regionalkonferenz überhaupt nicht die 
Rede. Die Mitglieder zeigten sich denn 
auch konsterniert über diese Einschätzun-
gen und hielten fest, dass die Studie kon-
sequent alles ausblende, was zu negativen 
Resultaten führen könnte. So sei beispiels-
weise auch nicht die Rede von den Auswir-
kungen des nuklearen Risikos auf die Ent-
wicklung der Bevölkerung. 

Auf, auf zum Lager!
Auch mit der Feststellung, ein Tiefenla-
ger ziehe Besucherinnen und Besucher an 
und leiste so einen positiven Beitrag zum 
regionalen Tourismus, während jene Frei-
zeitgäste ausbleiben würden, die das un-
gestörte Naturerlebnis suchten, handel-
ten sich die Studienverfasser keinen Bei-
fall ein. Ausserdem: Im Gebiet des Südran-
dens würde die Landwirtschaft Einbussen 
von 0,6 Millionen Franken pro Jahr erlei-
den, unklar bleiben die Auswirkungen auf 
das Image der Schaffhauser Weinproduk-
tion. Alles in allem wären laut Studie die 
wirtschaftlichen Veränderungen durch 
Tiefenlager gering: Sowohl die positiven 
wie auch die negativen Einflüsse sollen 
unter einem Prozent der heutigen regio-
nalen Wertschöpfung, der Beschäftigung 
und des Steuereinkommens bleiben. Gros-
se Zuckerbollen sind hingegen die vorge-
sehenen Abgeltungen. Für die Dauer der 
ominösen 94 Jahre gilt folgender Tarif: 
300 Millionen Franken für ein SMA-Lager, 
500 Millionen für ein HAA-Lager und 800 
Millionen für ein Kombi-Lager.

Die Regionalkonferenz Südranden wird 
nun den ersten Teil der Studie genauer 
prüfen und ihre Fragen dazu formulie-
ren. Die ökologischen und sozialen Aus-
wirkungen von Tiefenlagern werden im 
zweiten Teil der Studie untersucht, die 
voraussichtlich 2013 vorgestellt wird, 
dann nämlich, wenn die Nagra pro Re-
gion einen Standort für Oberflächenanla-
gen genauer bezeichnet hat.

Kommentar

Die Rosstäuscher

Derzeit ist ja mächtig was los an der 
Atomfront. Die Japaner, die mit ihrer 
Katastrophe unser Eidgenössisches Nuk-
learsicherheitsinspektorat Ensi aus dem 
Schlaf der Gerechten geschreckt und zu 
einer zusätzlichen Kontrollrunde bei den 
fünf helvetischen AKW genötigt haben, 
wollen scheints nichts mehr wissen von 
Atomabstinenz, im Gegenteil. Trotz Pro-
testes der leidgeprüften Bevölkerung 
werfen die Betreiber ihre Meiler schon 
bald wieder an. Schwamm drüber, so-
zusagen, über die Sauerei.

Derweil tut unser Ensi, was es immer 
tut: Es kontrolliert und befindet für gut. 
Die Schweizer AKW, das hat es soeben he-
rausgefunden, würden ein schweres Erd-
beben, wie es alle 10’000 Jahre vorkommt 
und wie es 1356 die Stadt Basel zerstör-
te, unbeschadet überstehen, ganz gleich, 
wann es passiert. Städte und Dörfer wür-
den vergehen, die AKW blieben bestehen. 
Und worauf stützen die Herren ihre tröst-
liche Erkenntnis? Ganz richtig, auf eine 
Studie: Die strengen Berechnungsmetho-
den der Pegasus-Studie aus dem Jahre 
2004 wurden offenbar eilends den aktu-
ellen Bedürfnissen respektive dem Resul-
tatwillen des Ensi und der Betreiber an-
gepasst, ganz wie es sich gehört für ein 
geflügeltes Pferd. Wenn man richtig gut 
rechnet, ist die Erdbebengefahr auf ein-
mal nicht mehr so gross, teure Umbau-
ten darf man bleiben lassen, ein bisschen 
Flickwerk tut es auch.

Wie aber soll eine Studie überhaupt 
wissen, was dann geschieht, wenn es ge-
schieht, und zwar richtig? Man fragt 
sich, ob es auch zu Fukushima und zu 
Tschernobyl Studien gab. Oder dann die-
se andere, die Studie des Bundesamtes 
für Energie BFE – siehe obenstehenden 
Artikel – deren erster Teil derzeit in den 
Standortregionen unterwegs ist und für 
schweineteures Geld das Unbeschreibli-
che beschreibt: wie es dann aussieht und 
wie es uns dann geht, wenn das Atom-
müll-Lager und sein Oberflächenbau 
bei uns im Vorgarten stehen. Der lan-
gen Studie kurzes Fazit: Der Auswirkun-
gen sind wenige. Aber warum nur wer-
den dann millionenschwere Abgeltun-
gen gezahlt für die, die den schwarzen 
Peter schliesslich ziehen müssen? Zahlt 
man Schweigegelder, wenn es nichts zu 
verschweigen gibt? Sind solche Summen 
nicht eher Schadenersatz für das haut-
nahe Leben mit dem unkalkulierbaren 
Risiko? Und warum will der Bund jene 
andere Studie, die der Kanton Schaff-
hausen hat erstellen lassen und die hap-
pige Schäden und Belastungen für Wirt-
schaft und Gesellschaft kommen sieht, 
nicht anerkennen? Da kommt doch der 
Verdacht auf, gewisse Studien seien Opi-
um fürs Volk, Religion für die Herren Ex-
perten – und Arsen im Beutel der Ross-
täuscher, die im Hintergrund für ihren 
Vorteil sorgen, während die Bevölke-
rung in Sorge ist.  Praxedis Kaspar
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Thomas Leuzinger

Die Badi Büte in Thayngen muss saniert 
werden. Und wieder kommen Ideen auf 
den Tisch, die bereits vor einigen Jahren 
diskutiert wurden: Nämlich den Stand-
ort zu verlegen. Zur Auswahl stehen der 
jetzige Standort Büte, eine Zusammen-
legung mit der Badi Unterer Reiat, eine 
Verlegung des Bades in die Sportanla-
gen bei den Fussballplätzen in den Stock-
wiesen und nicht zuletzt eine Verlegung 
ins ehemalige Zementwerk beim Kess-
lerloch, wo die Recyclingfirma SwissRec 
gerne ihr Werk errichten möchte. Für 
die Verlegung der Badi auf das Areal Zi-
mänti Süd wurden schon früher Pläne er-
stellt, allerdings wurden diese aus finan-
ziellen und sicherheitstechnischen Grün-
den wieder begraben. «Wir hatten die Ba-
dikommission vor fünf Jahren aufgelöst 

und das Thema verschoben, weil wir kein 
Geld hatten», sagt Gemeinderätin Theres 
Sorg. «Nun wird die Sanierung aber im-
mer dringender.»

Umfragen durchgeführt
Das Wasser im sanierungsbedürftigen 
Becken ist kalt. Dies nicht nur, weil die 
Gemeinde sparen müsse, sondern auch, 
weil die Wärmepumpe kaputt sei, sagt 
Sorg. Aufgrund der hohen Investitio-
nen, die bei einer Renovation anstehen, 
habe man sich aber entschlossen, gleich 
die ganze Badi zu überprüfen und auch 
einen alternativen Standort in Betracht 
zu ziehen. Nach den Sommerferien wird 
nun eine neue Badikommission das wei-
tere Vorgehen beim Freibad prüfen.

Ebenfalls eingeleitet wurde das RSE-
Projekt «Potenzialaktivierung», mit dem 
nicht nur, aber in erster Linie auch auf 

dem Areal neben dem Kesslerloch, Wert-
schöpfung für die Gemeinde generiert 
werden soll. «Dies beinhaltet zum Bei-
spiel verdichtetes Bauen oder eben auch 
die Frage, ob es Sinn macht, die Sportstät-
ten – zu denen die Badi gehört – zu zent-
ralisieren», erklärt Sorg.

Die Wirtschaftsförderung, die das RSE-
Projekt leitet, hat bereits eine Umfrage 
zu einem möglichen neuen Badi-Standort 
durchgeführt. Die Resultate liegen vor, 
allerdings schweigt man bei der Gemein-
de noch über die Ergebnisse. An der Ein-
wohnerratssitzung im April gab Theres 
Sorg jedoch einige Anhaltspunkte be-
kannt: So soll die Badi gemäss der Aus-
wertung der Umfrage in Thayngen selbst 
bleiben, aber einen neuen Standort erhal-
ten. Eine andere Umfrage hingegen, wel-
che die SP durchgeführt hat, ergab, dass 
79 Prozent der Bevölkerung für die Beibe-

Die öffentliche Auflage der Zonenplanänderung auf dem Areal Zimänti Süd endet bald

Gemeinde will Badi statt SwissRec
Die Gemeinde Thayngen sucht nach einer neuen Lösung für die sanierungsbedürftige Badi. Wieder im 

Gespräch ist die Verlegung ins Zimänti-Areal, denn das könnte die Ansiedlung der Recyclingfirma 

SwissRec verhindern.

Schon nach dem Wegzug der Holcim lagen Pläne für eine Badi beim Kesslerloch auf dem Tisch. Foto: Peter Pfister
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haltung des jetzigen Standortes sind und 
sich nur gerade 17 Prozent einen neuen 
Standort vorstellen können.

Klar ist allerdings schon, dass die Ge-
meinde das Zimänti-Areal so oder so kau-
fen und von einer Industriezone in eine 
Zone öffentlicher Bauten und Anlagen 
umteilen möchte. Dafür muss die Ge-
meinde aber einen Bedarf für das Land 
ausweisen können. Und hier kommt wie-
derum die Badi ins Spiel.

Standort noch nicht definitiv
Die Pläne für eine Umzonung des Are-
als Zimänti Süd liegen mittlerweile seit 
beinahe einem Monat auf dem Tisch und 
werden bis zum 15. Juli öffentlich aufge-
legt. Im Planungsbericht heisst es: «Die 
Gemeinde möchte das Freibad Büte in die 
Zimänti Süd verlegen». Dass dieses Vor-
haben noch nicht abgesegnet ist und die 
Badikommission die Arbeit erst aufneh-
men wird, darin sieht Theres Sorg kein 
Problem. «Wir brauchen eine Idee, die re-
alisiert werden kann, um das Grundstück 
umzonen zu können», sagt sie. Man habe 
im Gemeinderat nach längerem Prozess 
gespürt, dass man etwas machen wol-
le. Sie fügt aber auch an, dass der neue 
Standort noch lange nicht definitiv fest-
stehe. 

«Es geht dabei auch um die SwissRec», 
erklärt Sorg. «Der Handlungsbedarf wäre 
wohl weniger akut, wenn ein stilles Ge-
werbe wie ein Schreiner auf das Areal zie-
hen würde.» Nun hofft sie darauf, dass 
möglichst wenige Einsprachen gegen die 
Zonenplanänderung eingehen.

Einwendung angekündigt
Eine Einsprache ist aber schon in der Pipe-
line. «Wir werden Einwendung erheben», 
kündigte Christian Heydecker an, der als 
Rechtsanwalt die SwissRec vertritt. Ihn 
interessieren allerdings nicht die Badi-
Pläne auf dem Areal Zimänti Süd. «Wir 
wollen uns nicht in die Badi-Diskus sion 
einmischen», so Heydecker. Vielmehr 
beharrt er auf den Argumenten, die er 
schon vorgebracht hatte, als das erste Mal 
von einer Umzonung die Rede war.

Heydecker beruft sich auf die Gesamt-
revision der Nutzungsplanung in Thayn-
gen, die erst vor sechs Jahren durchge-
führt wurde. In diesem Prozess hätte das 
Grundstück beim Kesslerloch umgezont 
werden können. «Es wurde aber explizit 
in der Industriezone belassen», sagt er. 
Nun müsse die Planbeständigkeit ge-
wahrt werden. Zwar war die SwissRec 
mit ihrem Einspruch gegen die Pla-
nungszone beim Obergericht abgeblitzt. 

Weder das Obergericht noch der Regie-
rungsrat hätten sich dabei aber zur Fra-
ge der Planbeständigkeit geäussert, so 
Heydecker.

Dass die Gemeinde als Grund für die 
Umzonung in erster Linie die Badi nennt, 
obwohl die Pläne noch lange nicht abge-
segnet sind, ist ihm nicht entgangen. «Da-
rauf werden wir allenfalls zu einem spä-
teren Zeitpunkt zurückkommen.»

Noch hat die Gemeinde knapp drei Jah-
re Zeit, um in der Planungszone ein Pro-
jekt zu lancieren oder diese bei Bedarf 
um zwei Jahre zu verlängern. Vorerst 
können die Beteiligten ihre heissen Köp-
fe noch jederzeit im kalten, ungeheizten 
Wasser der Badi am alten Standort ab-
kühlen.

Mit der Umzonung des Areals Zimänti Süd will die Gemeinde das Kesslerloch schützen 
und attraktiver machen. Foto: Peter Pfister

Areal Zimänti Süd
Bis im Jahr 2003 hatte der Zement-
hersteller Holcim auf dem Areal ne-
ben dem Kesslerloch ein Werk be-
trieben, zog sich aber wegen sinken-
der Nachfrage nach Baustoffen vom 
Standort im Kanton Schaffhausen 
zurück. Erst wollte die Gemeinde ein 
neues Unternehmen auf dem Areal 
ansiedeln, was auch in der Revisi-
on der Zonenplanung 2006 bestätigt 
wurde, indem das Zimänti-Areal in 
der Industriezone belassen wurde.

Im Jahr 2008 kündigte schliesslich 
die SwissRec an, eine Recyclinganla-
ge auf dem Gelände errichten zu 
wollen und reichte ein Baugesuch 
ein. Dieses Vorhaben rüttelte die 
Thaynger Bevölkerung auf, die ihre 
Wohnqualität bedroht sah und den 
Verein «Wohnqualität-Thayngen» 
gründete. Im Herbst 2009 reichte der 
Verein eine Initiative ein, welche 
eine Aufwertung des Kesslerlochs 
und seiner Umgebung forderte – 
ohne Recyclinganlage auf dem Zi-
mänti-Areal. 

Im Jahr 2010 verhängte die Ge-
meinde eine Planungszone über das 
Gelände, die nach Einwänden beim 
Regierungsrat und danach beim 
Obergericht schliesslich Ende des 
vergangenen Jahres in Kraft trat.

Nun will die Gemeinde das Land 
doch noch von der Industriezone in 
eine Zone öffentlicher Bauten und 
Anlagen umteilen. Die Frist für Ein-
wendungen läuft am 15. Juli ab. (tl.)
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Adrian Ackermann

Die Präsentation des Entwurfs für 
das Rhytech-Areal letzte Woche war 
gross aufgemacht. Presse und Radio 
bezeichneten das Projekt als «visio-
när» – auch Sie betonten die grosse   
Bedeutung für die Gemeinde.
Nicht nur für Neuhausen, sondern für 
die ganze Region ist das Projekt wich-
tig. Wird es realisiert, ist das ein Zeichen 
dafür, dass man neuen Bauformen eine 
Chance gibt. Es wäre auch ein Bekennt-
nis zum urbanen Grossraum Zürich und 
dafür, dass wir uns in diese Richtung ent-
wickeln wollen. Der Entwurf ist klar ein 
Gegenvorschlag zum Baumodell anderer 
Gemeinden, die sich aus möglicherweise 
berechtigten Gründen für eine Entwick-
lung in die Fläche entschieden haben. 
Wenn wir bei uns die 400-500 Leute, die 
im neuen Rhytech-Areal wohnen könn-
ten, in Einfamilienhäuser einquartieren 
wollten, müssten wir etwa 150'000 Qua-
dratmeter einzonen. 

Denken Sie, dass die Zeit der Einfami-
lienhaus-Quartiere vorbei ist?
In Neuhausen ja. Aber eine solche Ver-
dichtung, wie wir sie nun auf dem 
Rhytech-Areal vorsehen, funktioniert 
nur, wenn auch die entsprechenden Ver-
kehrsverbindungen vorhanden sind. Das 
sind sie bei uns.
 
Was gefällt Ihnen am Siegerprojekt der 
Zürcher Baufirma Halter Unterneh-
mungen nun eigentlich am besten?
Dass wir bei der Umsetzung nichts 
Grünes vernichten müssen. Kein Baum, 
kaum ein Busch muss weichen. Wir ma-
chen hier aus einem öden Parkplatz eine 
neue, attraktive Siedlung. Wir gewinnen 
aus dem geschlossenen Industrie-Areal 
ein neues Quartier.
 
Nach der Präsentation kommt nun die 
Diskussion. Wahrscheinlich wird vor 
allem die geplante Höhe der Wohn-
blöcke ein Thema sein. Sehen Sie das 
auch so?

Ja, die Höhe ist immer ein Thema. Aber 
auch die Mächtigkeit der beiden freiste-
henden Blöcke. Ich persönlich bin der An-
sicht, dass ab einer bestimmten Höhe ein 
Haus einfach hoch ist – so ungefähr ab 
dem 11. Stockwerk. Dann muss man sich 
fragen, ob das Gebäude in die Silhouette 
der Gemeinde passt und ob man damit le-
ben kann. Ich denke, hier passt es.
 
Neuhausen scheint optimistisch in 
die Zukunft blicken zu können. Mit 
den ausgebauten Verkehrsverbin-
dungen durch die neue S-Bahn und 
modernen, urbanen Siedlungen wie 
eben dem Rhtyech wird die Gemein-
de sicher attraktiver.
Dass wir seit Längerem auf dem rich-
tigen Weg sind, beweist das Raumkon-
zept Schweiz (2011) vom Bundesamt für 
Raumplanung, das ich in den letzten Wo-
chen genauer studiert habe. Es geht beim 
Bauen und Umgestalten darum, Identität 
zu schaffen, dass man sich wohl fühlt, wo 
man wohnt. Andererseits soll aber auch 
hochwertige Architektur angestrebt wer-
den. Auf beide Aspekte haben wir schon 
bei jüngeren Bauten besonderen Wert 
gelegt, so beispielsweise beim Bellevue, 
beim sogenannten Alpenblickblock an 
der Birchstrasse oder auch bei den Ge-
schosswohnungen an der Schützenstras-
se. Ausserdem haben wir das Zentrum 
aufgewertet. Das sind alles kleine Schrit-
te, die uns aber für Projektentwickler 
und Investoren wieder spürbar interes-
santer gemacht haben. Ja, ich bin daher 
optimistisch.
 
Ist die Finanzierung des Rhytech-
Projekts gesichert? Gibt es bereits 
 Investoren?
Die Firma Halter Unternehmungen, die 
bis anhin das ganze finanzielle Risiko 
trägt, sagt, Investoren zu finden, sei kein 
Problem. Die Fonds und die grossen Ver-
sicherungen investieren offenbar lieber 
in ein 120-Millionen- als in ein 30-Millio-
nen-Projekt. Ich habe schon über diese 
Dimensionen gestaunt, aber die Aufgabe 

Der Neuhauser Gemeindepräsident Stephan Rawyler zur geplanten Rhytech-Überbauung

«Wir gewinnen ein neues Quartier»
Neuhausen will mit dem neuen Rhytech-Quartier wachsen sowie moderner und urbaner werden. 

Warum das Projekt so zukunftsträchtig ist, erklärt Gemeindepräsident Stephan Rawyler im Interview.

Stephan Rawyler: «Irgendwann ist ein Gebäude einfach hoch». Fotos: Peter Pfister
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der Gemeinde wird es nun vor allem sein, 
den rechtlichen Rahmen für die Umset-
zung zu schaffen.
 
Die Entwicklung des Rhytech-Areals 
schafft einerseits die Möglichkeit, 
Wohn- und Arbeitsplatz zu verbin-
den – andererseits werden die Woh-
nungen sicher für Pendler attraktiv 
sein. Welche Zuzüger wünschen Sie 
sich als Gemeindepräsident?
Es ist klar: Mit Neuhauserinnen und Neu-
hausern alleine können wir die neue Sied-
lung nicht füllen. Ich denke, die RhyTech-
Überbauung wird vor allem für Menschen 
attraktiv sein, die urban wohnen wollen. 
Ich persönlich glaube eher nicht, dass man 
mit Kindern in so einen grossen Wohn-
block zieht. Aber es ist natürlich möglich 
und für die Gemeinde wünschenswert, 
wenn vermehrt jüngere Menschen kom-

men. Wir wissen: Schaffhausen ist nach 
Basel-Stadt der Kanton mit der zweitältes-
ten Bevölkerung. Nicht zuletzt deswegen 
diskutieren wir auch die Idee einer Kinder-
tagesstätte. In einer ähnlichen Siedlung in 
Dietikon hat sich sogar die Stadt eingemie-
tet und eine Schule untergebracht.
 
Bevölkerungszuwachs bringt auch pri-
vaten Mehrverkehr. Noch werden lan-
ge nicht alle Menschen auf ein Auto 
verzichten. Wird das innerorts nicht 
zu neuen Verkehrsproblemen führen?
Bestimmt gibt es Massnahmen, die man 
ergreifen muss. Beispiel: Schleichverkehr. 
Schon heute berichten Anwohnerinnen 
und Anwohner, dass Autofahrer die Brun-
nenwiesenstrasse und die Badische Bahn-
hofstrasse benutzen, um den Stau an der 
Zollstrasse zu vermeiden. Da werden wir 
sicher etwas unternehmen müssen, unab-

hängig vom nun vorliegenden Bauprojekt. 
Nördlich sind wir beim Eingang zur Klett-
gauerstrasse mit der heutigen Lichtsignal-
anlage gut gerüstet und, was man nicht 
vergessen darf: Der Galgenbucktunnel 
wird sicher eine grössere Entlastung brin-
gen. Erkenntnisse aus bereits bestehenden 
ähnlichen Siedlungen zeigen aber auch 
klar: Die Bewohner haben weniger Au-
tos als der Durchschnitt. Das neue Quar-
tier wird mit dem öffentlichen Verkehr 
mit Bus und Bahn super erschlossen sein; 
man wird am gleichen Ort wohnen, arbei-
ten und einkaufen können. Ich bin über-
zeugt, dass das zukunftsweisend ist. Läden 
im RhyTech-Quartier werden zudem auch 
für die angrenzenden Quartiere Oberdorf 
und Brunnenwiesen interessant sein.

Was halten eigentlich die Anwohner 
vom präsentierten Projekt. Wurden 
sie eingebunden und über die Pläne 
informiert? 
Ich habe in den letzten Monaten in Medi-
en und im Gesprächen mit den Menschen 
immer wieder angekündigt, dass Neuhau-
sen bald über Hochhäuser wird abstim-
men können. Was genau damit gemeint 
war, wissen auch die Anwohner erst seit 
der Präsentation von letzter Woche. Uns 
war es wichtig, bei der Information einen 
konkreten und durchdachten Entwurf 
präsentieren zu können, hinter dem auch 
die Gemeinde steht. Stark negative Reak-
tionen habe ich bislang keine gehört. Die 
Diskussion muss aber mit der ganzen Ge-
meinde und nicht nur mit den Anwoh-
nerinnen und Anwohnern geführt wer-
den. Die Mächtigkeit der geplanten Bau-
ten darf man schliesslich nicht verniedli-
chen. Aber wenn Verdichtung gefordert 
wird, hat das auch Konsequenzen. Man 
kann das Fell des Bären nicht waschen, 
ohne dass es nass wird.

Das Rhytech-Areal: In Zukunft sollen hier 400 bis 500 Menschen leben, arbeiten und einkaufen.

Rhytech-Areal: Dichter, höher
Zwischen dem neuem DB-Bahnhof 
und der Klettgauerstrasse gelegen, ist 
das Rhytech-Areal nur wenige Gehmi-
nuten vom Ortszentrum entfernt und 
durch den öffentlichen Verkehr gut 
erschlossen. Das Gelände ist Teil der 
Schaffhauser Industriegschichte, ge-
hörte ehemals Alusuisse und Alcan. 
Heute heisst der Inhaber 3A Technolo-
gy & Management AG. An der Planung 
und Umsetzung des jetzigen Projekts 
arbeitet Halter Unternehmungen aus 
Zürich. Die Gemeinde Neuhausen und 
der Kanton treten beratend auf.

Nach wie vor arbeiten Menschen auf 
dem Areal, aber in Zukunft sollen sie 
dort auch wohnen und einkaufen. Es 
soll verdichtet und in die Höhe gebaut 

werden. Zehn Architekturbüros haben 
Entwürfe eingereicht, das Siegerpro-
jekt, das am letzten Donnerstag präsen-
tiert wurde, stammt vom Zürcher Ar-
chitekten Peter Märkli. Unter anderem 
soll auf dem Areal ein 17 sowie ein 23 
Stockwerk hohes Wohngebäude gebaut 
werden – in einem weiteren V-förmigen 
Grossbau würden zusätzliche Wohnun-
gen entstehen. Gärten, Innenhöfe und 
Spielplätze sollen die Zwischenräume 
gestalten, ausserdem ist ein Markt- und 
Stadtplatz geplant – zum Verweilen, 
für Märkte und für Festivitäten. Das 
Projekt Märkli kann demnächst in ei-
ner kleinen Ausstellung auf dem 
Rhytech-Areal an der Badischen Bahn-
hofstrasse 16 besichtigt werden. (aa.)
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Bernhard Ott

az Melanie Handschuh, die Christka-
tholische Kirche Schaffhausen hat 
in diesem Jahr ihr 125jähriges Beste-
hen gefeiert. Sagen Sie uns doch bit-
te kurz in drei Sätzen für ein Publi-
kum, das wenig über Ihre Glaubens-
gemeinschaft weiss: Was unterschei-
det die Christkatholische von der Rö-
misch-katholischen Kirche?
Melanie Handschuh Es gibt einige Ge-
meinsamkeiten, aber auch einige Unter-
schiede. Wir stehen in der katholischen 
Tradition, haben die gleichen Sakramen-
te und bis auf wenige Ausnahmen auch 
das gleiche Sakramentsverständnis. Wir 
kennen wie die Römisch-katholische Kir-
che das dreistufige Kirchenamt mit Dia-
kon, Priester und Bischof.

Was ist denn anders?
Im Gegensatz zur Römisch-katholischen 
Kirche haben wir eine bischöflich-syno-
dale Struktur. Neben dem Bischof gibt es 
die gewählte Synode aus Geistlichen und 
Gemeindevertretern, die über alle wichti-
gen Fragen gleichberechtigt mit dem Bi-
schof befindet. Der Bischof kann nichts 
ohne die Synode tun, und die Synode 
nichts ohne den Bischof. Wir leben also 
eine demokratischere Form von Katholi-
zismus.

Einer der wichtigsten Unterschiede 
ist doch auch, dass Ihre Kirche das 
Primat des Papstes ablehnt.
Das ist richtig. Unsere Kirche ist nach 
1870 als Protestbewegung gegen die Be-
schlüsse des Ersten Vatikanischen Konzils 
entstanden, das den universalen Macht-

Eine Frau als Seelsorgerin: Diakonin Melanie Handschuh betreut seit Januar 2012 die Schaffhauser Christkatholiken. Fotos: Peter Pfister

Die Schaffhauser Christkatholiken feiern das 125jährige Bestehen ihrer Gemeinde

«Zölibat schon früh abgeschafft»
Christkatholiken
Die Christkatholische Kirche Schaff-
hausen entstand offiziell vor 125 Jah-
ren. Nach ihrer Gründung erhielten 
die Schaffhauser Christkatholiken 
im Mai 1888 die Münsterkapelle zur 
Mitbenützung zugewiesen. Heute 
hat sie im Kanton Schaffhausen rund 
100 Mitglieder, in der ganzen Schweiz 
sind es etwa 17'000. Schon sehr früh 
engagierte sich die Christkatholische 
Kirche aktiv in der Ökumene: Sie war 
massgeblich an der Gründung des 
Ökumenischen Rats der Kirchen und 
in Schaffhausen an der Entstehung 
der Arbeitsgemeinschaft christlicher 
Kirchen beteiligt. (B.O.)
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anspruch des Papstes anerkannte und sei-
ne Unfehlbarkeit in Glaubensfragen be-
schloss. Die Reformkatholiken sagten da-
mals: Das ist eine Neuerung, wir bleiben 
beim alten katholischen Glauben, darum 
werden wir oft Altkatholiken genannt.

Wenn ein Aussenstehender an Katho-
lizismus denkt, werden Bilder von 
Marienwallfahrtsorten und Heiligen-
statuen auftauchen. Wie hält es die 
Christkatholische Kirche mit der Hei-
ligen- und der Marienverehrung?
Sie hat schon relativ früh nach ihrer 
Gründung vom ausufernden Kult in der 
Römisch-katholischen Kirche Abstand 
genommen. Wir kennen zwar Heilige 
und verehren sie auch, indem wir sie an 
ihren Festtagen in der Eucharistie erwäh-
nen und spezielle Gebete sprechen, aber 
so ausgeprägt wie in der Römisch-katho-
lischen Kirche ist das nicht mehr.

Einen weiteren bedeutenden Unter-
schied haben Sie noch nicht erwähnt, 
obwohl Sie selbst dafür das beste Bei-
spiel sind, nämlich die Stellung der 
Frau in der Christkatholischen Kir-
che. Sie betreuen als Diakonin die 
Schaffhauser Christkatholiken. Das 
wäre in der Römisch-katholischen 
Kirche völlig undenkbar. Haben Sie 
auch die Möglichkeit, Priesterin oder 
sogar Bischöfin zu werden?

Ja, diese Möglichkeit gibt es seit 2001. Die 
erste Diakonin ist 1987 ins Amt gekom-
men, die erste Priesterin wurde 2001 ge-
weiht. In der Christkatholischen Kirche 
gibt es inzwischen ein kleines Team von 
Frauen, die als Diakonin oder Priesterin 
tätig sind. Theoretisch wäre es also auch 
möglich, dass eine Frau Bischöfin werden 
kann.

Gab es in der Christkatholischen Kir-
che keinen Wi-
derstand gegen 
die Weihe von 
Frauen wie bei-
spielsweise in der 
Anglikanischen 
Kirche?
Die ganz grosse Mehrheit unserer Mit-
glieder hat diesen Schritt begrüsst, der 
auf eine Initiative der Synode zurück-
ging. Es gab aber Einzelpersonen, die das 
nicht goutierten und sich anderen Kir-
chen zuwandten.

Die Christkatholische Kirche unter-
scheidet sich noch in einem anderen 
wichtigen Punkt von der Römisch-ka-
tholischen: Sie kennt kein Pflichtzöli-
bat für ihre Geistlichen. 

Schon sehr früh nach ihrer Gründung hat 
die Christkatholische Kirche den Zwangs-
zölibat abgeschafft, fast gleichzeitig übri-
gens mit der Einführung der Volksspra-
che in der Messe, die vorher noch latei-
nisch gelesen wurde.

Da Ihre Priester heiraten und Frauen 
ebenfalls geistliche Ämter überneh-
men dürfen, sollten die Christkatho-
liken eigentlich keine Nachwuchs-

probleme haben, 
ganz im Gegen-
satz zur Römisch-
katholischen Kir-
che, der langsam 
das Personal aus-

geht. Hat Ihre Kirche genügend In-
teressenten für eine geistliche Lauf-
bahn?
Ja, die gibt es, wenn sich auch die Jünge-
ren weniger aus den eigenen Reihen re-
krutieren, als vielmehr aus anderen Kon-
fessionen zu uns kommen.

Viele Mitglieder der Römisch-katholi-
schen Kirche fühlen sich von der ak-
tuellen Kirchenhierarchie und den 
zum Teil lebensfremden Moralvor-
stellungen ausgegrenzt. Wie denkt 

Melanie Handschuh über Scheidung und Homosexualität: «Wir haben damit 
kein Problem.»

Melanie Handschuh
Die 38jährige Melanie Handschuh 
stammt aus der Gegend von Stutt-
gart. «Ich bin also eine echte Schwä-
bin.» Sie hat in Tübingen und Dub-
lin römisch-katholische Theologie 
studiert. Nach dem Abschluss des 
Studiums kam sie in die Schweiz 
und wirkte zehn Jahre lang als Pas-
toralassistentin und ab 2005 als Ge-
meindeleiterin an römisch-katholi-
schen Pfarreien im Zürcher Limmat-
tal. Im Jahr 2010 schloss sie sich der 
Christkatholischen Kirche an. Seit 
diesem Zeitpunkt ist sie Vikarin in 
Zürich und seit dem 1. Januar 2012 
in Schaffhausen. Der Grund für ih-
ren Übertritt war die untergeordne-
te Rolle der Frau in der Römisch-ka-
tholischen Kirche. «Man hat dort als 
Frau immer die Zwei auf dem Rü-
cken.» (B.O.)

«Wir profitieren nicht 
vom Skandal»
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denn die Christkatholische Kirche 
über die Scheidung oder über Homo-
sexualität? Sind das für Sie auch alles 
schwere Sünden?
Wir haben überhaupt kein Problem mit 
geschiedenen und wiederverheirateten 
Mitgliedern. Die Christkatholische Kir-
che erlaubt sogar die kirchliche Heirat 
von Geschiedenen. Beim Thema Homose-
xualität ist es ähnlich: Wir bieten die Ein-
segnung von gleichgeschlechtlichen Paa-
ren an, und auch unsere kirchlichen Äm-
ter stehen für gleichgeschlechtliche ori-
entierte Personen offen.

Die römisch-katholische Landeskir-
che der Schweiz wurde in den letz-
ten zwei, drei Jahren von einer wah-
ren Austrittswelle erfasst. Vor allem 
die Missbrauchskandale haben ihr 
enorm geschadet. Kann die Christka-
tholische Kirche davon profitieren? 
Wächst Ihre Glaubensgemeinschaft? 
Wir profitieren nicht direkt von diesen 
Skandalen. Manchmal kommen Leute zu 
uns, die irgendwann einmal ausgetreten 
sind und während einiger Zeit konfessions-
los waren. Auf Dauer hat ihnen das aber 
nicht genügt, und sie wünschten sich doch 
eine kirchliche Heimat. Manchmal finden 
sie dann, leider noch viel zu selten, zu uns.

Wie ist die Altersstruktur Ihrer Mit-
glieder? Ist sie vergleichbar mit den 
beiden anderen Landeskirchen? Neh-
men auch bei Ihnen mehrheitlich äl-
tere Menschen an den Gottesdiensten 
teil?
Ja, da gibt es wohl keinen Unterschied.

Kürzlich konnte man die Meldung le-
sen, dass sich die kleine Christkatho-
lische Kirche der 
Schweiz eventu-
ell als eigenes 
Bistum mit der 
grossen katho-
lischen Konkur-
renz vereinigen 
will. Was ist aus 
dieser Idee geworden?
Das war ein Vorschlag, der anlässlich ei-
nes Dialogs der Altkatholischen mit der 
Römisch-katholischen Kirche diskutiert 
wurde. Der Widerspruch in unserer Kir-
che war aber enorm, sodass das für uns 
keine ernsthafte Überlegung mehr ist.

Was müsste denn passieren, dass eine 
Vereinigung mit den römischen Ka-
tholiken möglich würde?
Da müssten gewaltige Veränderungen in 
der Römisch-katholischen Kirche passie-

ren. Der Papst müsste seinen universalen 
Machtanspruch und das Dogma der Un-
fehlbarkeit aufgeben. Ausserdem wäre 
ein Umbau der Kirchenstruktur nötig, 
der den Römisch-katholischen Bischöfen 
wieder mehr Verantwortung und Kompe-
tenzen geben würde, als sie heute besit-
zen.

Die Römisch-katholischen Bischö-
fe werden ja mit 
wenigen Ausnah-
men direkt vom 
Papst ernannt. 
Wie läuft das in 
der Christkatho-
lischen Kirche?
Die Bischöfe der 

Christkatholischen Kirche werden von 
der Nationalsynode gewählt. Bei einer Bi-
schofswahl dürfen die gewählten Vertre-
tungen der Kirchgemeinden und alle an-
wesenden Geistlichen ihr Wahlrecht aus-
üben. Dabei haben die Laien ein  grosses 
Gewicht. 

Wie sind die Kontakte der Christka-
tholischen Kirche zu den beiden an-
deren Landeskirchen?
Die Kontakte auf Schaffhauser Ebene 
sind durchwegs sehr gut. Ich bin auch 
als «Neue» sehr freundlich aufgenom-
men worden. Auf Initiative der frühe-
ren reformierten Kirchenratspräsiden-
tin Silvia Pfeiffer treffen sich seit eini-
gen Jahren die Kirchenleitungen der drei 
Landeskirchen zweimal pro Jahr, um ge-
meinsam aktuelle Fragen zu diskutieren. 
Kürzlich war das die Beratung einer Stel-
lungnahme zu den geplanten Kürzungen 
der kantonalen Beiträge an die drei Lan-
deskirchen.

Sie teilen sich die Münsterkapelle mit 
der Eglise Réformée Française. Gibt es 
keine Reibereien, wenn Katholiken 
und Protestanten eine gemeinsame 
Kirche benützen?
Nein, überhaupt nicht.

Immerhin haben die beiden Konfes-
sionen ganz unterschiedliche Vorstel-
lungen über die Ausstattung einer 
Kirche. So gibt es im Chorraum der 
Münsterkapelle eine typisch katholi-
sche Inneneinrichtung mit einem Al-
tar als sichtbarstes Zeichen. Ärgert 
das die Protestanten nicht?
(lacht) Nein, sie haben sich offenbar da-
ran gewöhnt.

Mit Albe und Stola: Frauen können in der Christkatholischen Kirche auch Priesterinnen 
oder sogar Bischöfinnen werden.

«Wir sind die  
demokratischeren 
Katholiken»
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DONNERSTAG (12.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Börse Night. 20 h, Domino, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday. Black, Dance und House 
mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Hip-Hop, House, Mash-Up, 
R'n'B und Partytunes mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. 22 h, (SH).

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadihütte) (SH).
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Müns-
ter (SH).

Konzert
BOPaDROP. Vier blutjunge Jazzer spielen wie die 
Grossen. 21 h, Kammgarn (SH).
Musik am Rhein: Mittagsmusik. Täglich Kurzkon-
zerte am Rhein. Mit Mirjam Berli (Sopran), Davide 
Jäger (Oboe), Simon Wenger (Violine), Annedore 
Neufeld (Klavier und Orgel) und anderen. 12.20 h, 
Stadtkirche, Diessenhofen.
Schaffhausen à la carte. Von Juli bis August ist 
der Mosergarten jeden Donnerstag ein Treffpunkt für 
alle Freunde der Musik. Diesmal mit der Band: Tikos. 
18 h, Mosergarten (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

FREITAG (13.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Güterhof. All around the World. Mit DJ Hi-Five.
22 h, (SH).
Oberhof. Dancehall und Reggae mit DJ Gully Dag. 
22.30 h, (SH).
Orient. Flow La Discoteca. Mit den DJs Panamasta, 
Hyprotic und Sato. 22 h, (SH).
Domino. Friday Beats. Mit DJ Cornwolf. 20 h, (SH).
Cuba Club. Legendary Music Hit Night. Mit DJ The 
Dude. 21 h, (SH).
Tabaco. Party? Party! Mit DJ C-Bach. 20 h, (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. Salsa Loca. Salsa, Bacha-
ta, Merengue und Reggaeton mit DJ Slice. 22 h, (SH).

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadihütte) (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Ländlerkonzert. Mit dem Trio «Forrer-Dütschler» 
aus Hemberg. 20 h, Restaurant Babental, Schleit-
heim.
Sound Circle Festival. Mit Silvr, Bubba Smith, 
Yokko, I am Kloot (UK), The Tonics und Frantic. An-
schliessend Afterparty. Ab 19.15 h, Hüntwangen.

SAMSTAG (14.7.)
Bühne
Emanuel Reibachs Welttheater. Einakter und 
Farcen von Curt Goetz. Regie: Peter Simon. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Oberhof. Arrivederci. Mash-Up und Partytunes mit 
The Floorfi llers. 22.30 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven. Mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Cuba Club. Monello Mania. Pop, Rock und Dance 
mit DJ Monello. 21 h, (SH).
Orient. Purple Rain. Mit den DJs CutXact, Pfund 500 
und Spetzcut. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Beats. Mit DJ Kosi. 21 h, (SH).
Domino. Von A bis Z. Mit DJ Gianni. 20 h, (SH).

Dies&Das
4. Munotball. Mit dem Musikverein Schleitheim. 
20 h, Munot (SH).
Grenzenloses Gartenerlebnis Hegau-Schaff-
hausen. Besichtigung des Rosen-, Stauden- und 
Hausgartens von Rogger-Waldvogel und Schuld-
Braun. 13-18 h, Neuweg 18 A und B, Beringen.
Laufstafette. Anlässlich des 60-Jahre-Jubiläum 
der Städtepartnerschaft zwischen Schaffhausen und 
Sindelfi ngen wird eine Laufstafette von Sindelfi ngen 
nach Schaffhausen organisiert. Die Läufer treffen 
zum Abschluss alle gemeinsam auf dem Herrenacker 
ein. 16.30 h, Herrenacker (SH).
Neuhauser Flohmarkt. 7-16 h, Platz für alli, Neu-
hausen.
Rennvelo. 65-km-Tour mit dem VC Sportiva. 13.30 
h, Salzstadel (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Sommerfest. Mit Modelleisenbahn-Ausstellung 
und Weinprobe. 11-18 h, Kurt Hablützel Weinbau 
und Mosterei, Wilchingen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
11. Benefi z-Openair Flurlingen. Mit der Schaff-
hauser Rockabilly-Band «The Jive Pumpkins», «The 
Voyageurs» aus Basel und der kanadischen Blues-
Sängerin Layla Zoe. Ab 17 h, Wiese zwischen N4-
Brücke und Badi, Flurlingen.
«Die Schöpfung» von Josef Haydn. Mit einem 
Chor mit 140 Sängern und der Südwestdeutschen 
Philharmonie Konstanz unter der Leitung von Sieg-
fried Schmidgall. 20 h, Höri-Halle, D-Gaienhofen.
Flaute Dolce und Liuto. Sommerkonzert mit Mu-
sik aus der Renaissance und der Barockzeit mit ver-
schiedenen Flöten und Lauten. 17 h, Kapuzinerkirche,
D-Stühlingen.
Jan Delay. Zum Auftakt des Hohentwiel-Festivals 
tritt der Sänger Jan Delay mit seiner vielfältigen Mu-
sik aus Hip-Hop, Reggae, Funk und Soul auf. 19 h, 
Burg Hohentwiel, D-Singen.
Sound Circle Festival. Mit Dave Bopp, Genuine, 
Dark Path, Expellow, Linus, Sagebuzz, T.B.A., Dub 
Spencer und Trance Hill, Asep Stone, Johnossi,
Evelinn Trouble, Navel. Anschliessend Afterparty. Ab 
14 h, Hüntwangen.

SONNTAG (15.7.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Burgfest Hohentwiel. Auf 13 verschiedenen Bühnen 
treten Artisten, Akrobaten, Zauberer, Clowns, Kaba-
rettisten, Theaterleute und Musiker auf. Ab 10 h, Burg 
Hohentwiel, D-Singen.
Grenzenloses Gartenerlebnis Hegau-Schaff-
hausen. Besichtigung des Rosen-, Stauden- und 
Hausgartens von Rogger-Waldvogel und Schuld-
Braun. 11-17 h, Neuweg 18 A und B, Beringen.
Schaffhauser Wanderwege. Höhenwanderung 
auf dem Walenpfad. Anmeldung bis Fr 18 h an Wan-
derleiter Heinz Herzer (Tel. 052 625 31 18). 6.50 h, 
Reisezentrum, Bahnhof (SH).
Sommerfest. Mit Modelleisenbahn-Ausstellung 
und Weinprobe. 11-18 h, Kurt Hablützel Weinbau 
und Mosterei, Wilchingen.
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musikhören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum im Tonwerk (SH).
Thé Dansant. Das Sonntagnachmittags-Tanzvergnü-
gen. Standard- und Lateintänze, Schlager und Volks-
musik. 14.30-17.30 h, Tanzzentrum im Tonwerk (SH).

Konzert
«Die Schöpfung» von Josef Haydn. Aufführung des 
Oratoriums «Die Schöpfung» von Joseph Haydn. Mit 
einem Chor mit 140 Sängern und der Südwestdeut-
schen Philharmonie Konstanz unter der Leitung von 
Siegfried Schmidgall. 19 h, Kirche St. Johann (SH).

Worte
Lesung im Garten: Aus den Tiefen des Zau-
berwaldes. Im Rahmen der Aktion  «Grenzenloses 
Gartenerlebnis Hegau-Schaffhausen» öffnet das 
Psychiatriezentrum Breitenau seine Pforten für eine 
Lesung mit Gidon Horowitz zum Thema «Aus den 
Tiefen des Zauberwaldes». 11 h, Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).

MONTAG (16.7.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 90s. 21 h, (SH).

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadihütte) (SH).

DIENSTAG (17.7.)
Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadihütte) (SH).
KidsSong. Musik und Bewegung für 4-5jährige Kin-
der (mit oder ohne Begleitperson). 10-11 h, Heilsar-
meezentrum (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Velofahren Pro Senectute. Tages-Velotour: Iselis-
berg-Uesslingen-Andelfi ngen. Leitung: Roely Blun-
schi. 8.30 h, Schiffl ände (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein Schaffhausen. 
Wanderung von Bauma über Wila nach Turbenthal. 
Anmeldung unter 052 632 40 32. 7.25 h, Bahnhof 
(Schalterhalle) (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Stark im Beruf. Vortrag von Ludwig Hasler über die 
politischen und gesellschaftlichen Forderungen an 
die Lehrerinnen und Lehrer. 17.30 h, Berufsbildungs-
zentrum (Aula) (SH).

MITTWOCH (18.7.)
Bühne
Reise durch die Neue Welt. Ein Tanzabend durch 
Mittelamerika und die USA. Mit der Ballettschule 
«Die Färbe», Choreographie von Milly van Lit. 19 h, 
Theater Basilika, D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadihütte) (SH).
A.C.B. Meeting Point. Diskussion mit dem Künstler 
und Philosophen Athos Carlo Barata (A.C.B.). 17-19 h, 
Ebnatstrasse 65a (SH).
Mittwoch Rosentanz. Standard tanzen mit Live 
Band Mirek. 20 h, Dancing Riverside, Diessenhofen.
Meditation für Körperbewusstsein und ruhigen 
Geist. Bewusste Atmung, Klangbegleitung (Trom-
mel, Klangschalen, grosses Monochord) und Stille 
sollen zur Findung der inneren Mitte beitragen. Lei-
tung: P. Mégel und A. M. Stirling. Anmeldung unter: 
052 624 66 67. 20 h, Praxis P. Mégel (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).

Konzert
Blood, Sweat & Tears. Seit 1968 setzen Blood, 
Sweat & Tears neue Maßstäbe im Jazz- und Brass-
rock. Im Rahmen ihrer Welttournee machen sie am 
Hohentwiel-Festival halt. 19 h, Burg Hohentwiel, 
D-Singen.
Fäscht für Alli. Mit dem Duo «Orlandos»: Hubert am 
Keybord und Peter an der Gitarre. 18.30-23 h, Platz 
für Alli, Neuhausen.
Flaute Dolce und Liuto. Sommerkonzert mit Musik 
aus der Renaissance und der Barockzeit mit verschie-
denen Flöten und Lauten. Die beiden Musiker Alb-
recht Barth (Flöten) und Oswald Hebermehl (Theorbe, 
Erzlaute, Vihuela) spielen auf Originalinstrumenten. 
19 h, Feldbergkirche Verklärung Christi, D-Feldberg.
Placid Tales. Die Schaffhauser Band covert Songs 
von der souligen Aretha Franklin bis zur rotzig-rockigen 
Pink. 20 h, Kammgarn (SH).

DONNERSTAG (19.7.)
Bühne
Reise durch die Neue Welt. Ein Tanzabend durch 
Mittelamerika und die USA. Mit der Ballettschule 
«Die Färbe», Choreographie von Milly van Lit. 19 h, 
Theater Basilika, D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Börse Night. 20 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. 22 h, (SH).

Dies&Das
5. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Verschie-
dene Workshops für Kinder, inklusive einem reich-
haltigen Mittagessen. 9-17 h, Buchthaler Wald (un-
terhalb Pfadihütte) (SH).
Ü35 Single-Tanz-Party. Standard und Latin tanzen 
mit Live Band Charlie. 20 h, Dancing Riverside, Dies-
senhofen.

Konzert
BOPaDROP. Vier blutjunge Jazzer spielen wie die 
Grossen. 21 h, Kammgarn (SH).
Hubert von Goisern. Mit seiner Zieharmonika und 
mit Unterstützung seiner Band erzählt der Sänger Hu-
bert von Goisern von den grundlegenden Zusammen-
hängen des Lebens. 19 h, Burg Hohentwiel, D-Singen.
Richard J. Dobson und Mark Wise. Der in Texas 
verwurzelte Singer/Songwriter Richard J. Dobson 
spielt mit versierten Musikern aus dem Country-
Americana-Genre und erzählt bewegende, zeitlose 
Geschichten über den Alltag und aus seinem Leben. 
Als Special Guest dabei: Mark Wise aus Deutsch-
land. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Literarisches Kabinett. Konversation und Affekt 
während eines therapeutischen Gesprächs. Mit Lea 
Richter vom Psychologischen Institut der Universität 
Zürich. 19 h, Weinstube zum Rothen Ochsen (Arche-
zimmer), Stein am Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Wolfsbrüder. Im Spanien der 50er-Jahre freundet 
sich ein Junge mit wilden Wölfen an. D, ab 8 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Hasta la Vista. An den Rollstuhl gefesselte Männer 
fahren ins Bordell nach Spanien. D, ab 14 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
The amazing Spider-Man 3D. Remake der erfolg-
reichen Comic-Verfi lmung von 2002. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Ice Age 4 3D. Eines der beliebtesten Trios der Film-
geschichte ist zurück auf der Leinwand. D, ab 6 J., 
tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.

Safe. Jason Statham kämpft gegen die russische 
Mafi a von New York. D, ab 16 J., tägl. 17 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Rock of Ages. Kinofi lm des gleichnamigen Broad-
way-Musicals über das Kleinstadt-Girl Sherrie und 
City-Boy Drew. D, ab 12 J., tägl. 13.45/16.45 h.
A few best Men. Eine geplante Hochzeit im aus-
tralischen Outback endet im Chaos. D, ab 14 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Streetdance 2 3D. Streetdancer Ash trommelt die 
besten Tänzer zusammen. D, ab 10 J., tägl. 14/20 h.
21 Jump Street. Channing Tatum und Jonah Hill als 
zwei Undercover Agenten in einer Highschool. D, ab 
16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Schneewittchen und der Jäger. Eine böse Königin 
will das Herz von Schneewittchen verspeisen, um 
ewig jung zu bleiben. D, ab 14 J., tägl. 14 h, tägl. 
ausser Di (17.7.) 20 h.
LOL. Miley Cyrus als pubertierender Teenie mit den 
alterstypischen Problemen. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Men in Black 3 3D. Fortsetzung der rasanten Alien-
Jagd mit Will Smith. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Fr/Sa 
22.45 h.
The Dictator. Komödie mit Sacha Baron Cohen über 
einen Diktator, der seine Herrschaft verliert. D, ab
14 J., Fr/Sa 22.30 h.
Hanni und Nanni 2. Komödie über zwei Zwillings-
schwestern im Mädcheninternat. D, ab 6 J., tägl. 
13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Barbara. Christian Petzolds Film fragt, worauf 
ein Mensch sich verlassen kann. D, ab 14 J., tägl. 
17.30/20.15 h, Sa/So 14.30 h.
L'Art d'aimer. Ein Film über die Macken und Neu-
rosen der Bewohner von Paris. Mit Intouchable-Star 
François Cluzet. F/d, ab 14 J., tägl. 17.15/20.30 h, Sa/
So 14.30 h.

Open Air Kino Gems, D-Singen
0049 773 167 578
Sommer in Orange. Aufregung in einem konserva-
tiven bayerischen Dorf. Do (12.7.) 21.30 h.
Der Gott des Gemetzels. Ein Polanski-Film nach 
dem Buch von Yasmina Reza. Fr (13.7.) 21.30 h.
Et si on vivait tous ensemble? Jane Fonda in einer 
Renter-WG in Frankreich. Sa (14.7.) 21.30 h.
Eine ganz heisse Nummer. Drei Frauen gründen 
eine Telefon-Sex-Hotline. So (15.7.) 21.30 h.
Der atmende Gott. Reise zum Ursprung des moder-
nen Yoga. Di (17.7.) 21.30 h.
Alles koscher. Ein Moslem fi ndet heraus, dass er 
eigentlich Jude ist. Mi (18.7.) 21.30 h. 
What a Man. Matthias Schweighöfer auf der Suche 
nach der richtigen Frau. Do (19.7.) 21.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Karin Hofer und Irène Rüfenacht. Zwei Fotogra-
fi nnen – Zwei Sichtweisen. Fotoausstellung. Gale-
rie 26, Repfergasse 26. Offen: Mi-Fr 12-14/17-22 h, Sa 
14-22 h. Bis 25. Aug.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.
Heidi Beerli und Irene Fruci: Querschnitt. Galerie 
O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. 
Bis 11. Aug.
Dreinblicken. Bénédicte Gross, Sebastian Sieber 
und Nicole Henning. Drei Herangehensweisen an die 
Malerei. Galerie mera, Webergasse 17. Offen: Mi/Fr 
10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h. Bis 20. Juli.
Schaffhauser Fotografen. Max und Sonja Baumann, 
Leif Bennett, Walter Flückiger, Theo Nyffenegger, Rolf 
Wessendorf, Andrin Winteler. Galerie Fronwagplatz 6. 
Offen: Do/Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 18. Aug.
Amelia Schustereder. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Juli.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Besuchszeiten. Bis 31. Okt.
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h.

Thayngen
Experimentelle 17. Mit zwölf verschiedenen 
Künstlern. Kulturzentrum Sternen, Kirchplatz 11. 
Vernissage mit Begrüssung durch Gemeindepräsi-
dent Philippe Brühlmann: Fr (13.7.) 19 h. Offen: Sa/
So 13-17 h. Bis 2. Sep.

D-Büsingen
Gary Krüger – Malereien und Druckgrafi ken. 
Bürgerhaus, Junkerstrasse 86. Offen: Mo-Mi/Fr 
8.30-12 h, Do 14-18 h. Bis 15. Sep.

Stein am Rhein
Maria Reichert, Elke Lentzsch und Inge Gräf. 
Fotografi en und Skulpturen. Falkengalerie, Oberstadt 
14. Offen: tägl. 11-18 h. Bis 29. Juli.
Margot Ressel – Die neusten Ölbilder. Galerie Ma-
ebe. Chlini Schanz 14. Offen: Sa 13-16 h. Bis 31. Aug.
Conny Scheck, Joachim Schweikart und Mar-
cel Plüss. Der Schöpfungsakt. Ausstellung im Rah-
men der «Schöpfungswoche». Klostermuseum St. 
Georgen, Fischmarkt. Offen: Di-So 10-17. Bis 2. Sep.

Buchberg
Andreas Rutschmann. Bilder von der Ostseeküste. 
Aquarelle. Pizza Cantina, Dorfstrasse 21. Offen: Mi/
Do/So 17-22 h, Fr/Sa 17-23.30 h. Bis 30. Sep.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Der Onyx von Schaffhausen – Ein Weltstück 
zwischen Antike und Mittelalter. Führung mit Pe-
ter Jezler: Do (12.7.) 12.30 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. 2013. Rundgang durch 
die Ausstellung mit Peter Jezler: Do (19.7.) 12.30 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshalb? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Robert Ryman. Ein umfas-
sendes Wahrnehmungserlebnis. Mit Nadine Scheu. 
So (15.7.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h. Do 17-19 h.
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h
Peter Gaymann. Cartoons. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: tägl. 11-18 h.
François Burland – Atomik Submarine.  Hand-
werkskunst. Der Künstler aus Lausanne hat ein rie-
siges U-Boot gebaut. Bis 24. Feb. 2013. Vernissage: 
So (15.7.) 11.30 h.
Die Welt im Kästchen – Klosterarbeiten als 
Objekte der Andacht. Schaukastengalerie. Bis 20. 
Mai 2013.
10'000 Stunden. Über Handwerk, Meisterschaft und 
Scheitern in der Kunst. Bis 30. Sep.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Status – 24 Dokumente von heute. Wandel in der 
Kommunikation. Bis 26. Aug.
Rosangela Renno – Strange Fruits. Bearbeitete 
Fotografi en. Bis 19. Aug.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So 
11.30 h, Mi 18 h.
Kurt Blum – Das fotografi sche Werk. Umfas-
sende Gesamtschau seines Werks. Bis 14. Okt.

Gewerbemuseum, Winterthur 
Offen: Di/Mi, Fr-So, 10-17 h, Do, 10-20 h. 
Oh Plastiksack. Allgegenwärtig und international, 
fl üchtig im Gebrauch und dennoch unverwüstlich – 
Der Plastiksack. Bis 7. Okt.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen
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Bernhard Ott

Zugegeben, seine «Kollegen» sind weitaus 
prächtiger und imposanter: der Fronwag-
turm mit seinen spätbarocken Verzierun-
gen oder der Obertorturm mit den wuch-
tigen Ecksteinen. Am Turm am Ort geht 
man gerne achtlos vorbei. Und selbst sei-
nen Namen kennt kaum jemand. Darum 
ist eine kleine Lektion in Heimatkunde 
mehr als berechtigt. 

Der «Turm am Ort» befindet sich an der 
Ecke Fronwagplatz/Stadthausgasse.  Er ge-
hört zu insgesamt sieben Rittertürmen, 
die ein Abgabenverzeichnis des Klosters 
Allerheiligen von 1293 erwähnt. Damit 
Sie sich das besser vorstellen können, sei 
auf das toskanische Städtchen San Gimi-
gnano mit seinen malerischen Adelstür-
men verwiesen, das Sie vielleicht in den 
Ferien schon besucht haben. 

Ähnlich dürfte sich das mittelalterli-
che Schaffhausen präsentiert haben: eine 
lockere Ansammlung von meist hölzer-

nen Häusern, noch nicht dicht an dicht 
gebaut wie in der heutigen Altstadt. Da-
zwischen erhoben sich die sieben steiner-
nen Türme: so zum Beispiel der Obertor-
turm, der Fronwagturm oder eben der 
Turm am Ort. Der Fronwagplatz war 
noch kein richtiger Platz wie heute, son-
dern als Marktplatz zugestellt mit Ver-
kaufsbuden aller Art. 

An dieser zentralen Stelle der Stadt hat-
te also die edle Familie «am Ort» ihre 
wehrhafte Behausung, die in ihren 
Grundzügen noch im gegenwärtigen Ge-
bäude erkennbar ist. Die Edlen «am Ort» 
waren nicht irgendwer: Sie tauchten um 
1300 in allen wichtigen Rechtsgeschäften 
in der Stadt auf. 

Als beim grossen Stadtbrand von 1372 
drei Viertel der Stadt Schaffhausen ver-
brannten, blieb der Turm am Ort unver-
sehrt, aber ein Teil der damaligen Besit-
zerfamilie soll dabei ums Leben gekom-
men sein. Ob der Turm in der Folge an an-
dere Besitzer überging, hat Enrico 

Wüscher-Becchi, der die Geschichte die-
ses Bauwerks vor fast hundert Jahren er-
forschte, nicht eruieren können. Tatsa-
che ist, dass es verschiedene Besitzer-
wechsel gab und dass das Gebäude im 17. 
Jahrhundert der Familie des Neunkircher 
Obervogtes Friedrich Im Thurn gehörte. 

Überfall nach Ratssitzung
1654 wurde der Turm am Ort die Ku-
lisse einer Familienfehde mit blutigem 
Ende. Obervogt Im Thurn war der politi-
sche Gegenspieler des Bürgermeisters Jo-
hann Jakob Ziegler, dessen Wiederwahl 
Im Thurn verhindern wollte. Als er ei-
nes Abends zusammen mit seinem Sohn 
vom Rathaus nach Hause ging, lauerten 
ihm vor seinem Wohnhaus, dem Turm 
am Ort, die zahlreichen Söhne des Bür-
germeisters auf und verdroschen ihn der-
massen, dass nur herbeieilende Passan-
ten Schlimmeres verhindern konnten. 

Die Fehlbaren wurden gebüsst und zu 
friedlichem Verhalten verpflichtet, aber 
fünf Jahre später trafen zwei Sprösslinge 
der verfeindeten Familien Im Thurn und 
Ziegler in Solothurn aufeinander. Es kam 
zu einem Duell: Dabei nutzte der Ziegler-
Sohn den Umstand, dass die Pistole des 
Kontrahenten versagte, und erschoss ihn 
kaltblütig, worauf Im Thurns Diener aus 
Rache den Diener Zieglers ermordete, der 
von seinem Herrn im Stich gelassen wor-
den war.

Weniger «erschröcklich» verliefen die 
folgenden Jahrhunderte. Während des 
20. Jahrhunderts war im Erdgeschoss des 
Turms am Ort ein Uhrengeschäft unter-
gebracht, bis im Jahr 2001 der damalige 
Eigentümer Frank Hannibal an die 
Schwertstrasse umzog. 1965 bekundete 
die Stadt Schaffhausen ihr Interesse, den 
Turm am Ort zu kaufen, um seine Erhal-
tung zu sichern. Der damalige Besitzer 
verlangte aber eine Kaufsumme, die der 
Stadt zu hoch erschien. Das Gebäude be-
findet sich darum noch heute in Privatbe-
sitz. 

Heute: Der Turm am Ort ist so alt wie der Obertorturm

Kulisse einer blutigen Familienfehde
«Türme» lautet der Obertitel unserer diesjährigen Sommerserie. Wir stellen darin fünf Türme mit 

unterschiedlichsten Verwendungszwecken vor und beginnen mit dem «Turm am Ort» am Fronwagplatz, 

einem Bauwerk, dessen Ursprung im Mittelalter liegt und das kaum bekannt ist.

In seinen Grundzügen ist der mittelalterliche Wohnturm der Edlen «am Ort» noch im-
mer erkennbar. Foto: Peter Pfister
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Stägeli uf, 
Stägeli ab
Nein, liebe Rätslerinnen und Rätsler, wir 
fahren mit unserem Sommerwettbewerb 
nicht an jenem Ort fort, wo wir im letzten 
Jahr aufgehört haben, obwohl das abge-
bildete Gebäude zu den Schmuckstücken 
seiner Art in unserer Gegend zählt. Nicht 
Transformatorenhäuschen, sondern Stie-
gen und Treppen sind dieses Jahr gesucht.

Das abgebildete schmale Treppchen 
führt einen Weinberg nicht weit von einer 
touristischen Sehenswürdigkeit hinauf, 
von der man allerdings im Dorf, dessen 
Name an ein Tier erinnert, nicht mehr all-
zuviel mitbekommt. In den letzten Jahren 
hat das zuvor beschauliche Dorf eine ra-
sante Bautätigkeit erlebt, wovon der Reb-
berg glücklicherweise verschont geblieben 
ist. Von der Wetterfahne mit der Kantons-
fahne auf dem nahen Kirchlein, das sich 
ebenfalls am Rande des Weinbergs befin-
det, rief am vergangenen Donnerstag ein 
Falke, als ob er vor den dräuenden Gewit-
terwolken warnen wollte. Wie heisst das 

gesuchte Dorf, wo unser schmuckes Trepp-
chen in die Reben führt?

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 
Stichwort «Sommerwettbewerb» bis 
Dienstag, 17. Juli, per Post an: schaffhau-

ser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, 
per Fax an: 052 633 08 34 oder per Mail an: 
redaktion@shaz.ch. Als Preis winkt ein 
Fünfzigernötli, die Auflösung erfolgt in 
der nächsten Nummer. Viel Spass! (pp.)

 Zuschriften

Wo erklimmt diese Treppe einen Weinberg? Foto: Peter Pfister

Das Geschäft mit 
dem Tod 
Mit Gesetzen können wir den 
Waffenhandel mit kriegfüh-
renden Staaten nicht verhin-
dern, denn die Waffenlobby 
findet immer Umwege für ihre 
lukrativen Geschäfte.

Zuerst werden Hunderttau-
sende Kinder, Frauen und 
Männer verwundet und ver-
nichtet, anschliessend schick-
en wir das Rote Kreuz, um zu 
pflegen.

Es geht auch anders. Costa 
Rica hat das Militär abgeschafft 
und das Schul- und Gesund-
heitswesen ausgebaut. Wir 
machen das umgekehrt: Wir 
investieren viel Geld in Flug-
zeuge und Technologien, die 
uns nicht glücklich machen – 
sparen aber im Bildungs- und 
Gesundheitswesen.

Costa Rica hat eine Friedens-
Uni gebaut. Das wäre auch für 
uns eine Zukunft, wo junge 
Menschen lernen, zusammen 
mit den neusten Wissenschaf-
ten, Probleme mit gegenseiti-
gem Respekt zu lösen.
Vreni Liechti, Schaffhausen

Regierung hat 
Chance verpasst 
Am Freitag verkündete das 
Bundesamt für Energie, wel-
che 11 Regionen der Bund fi-
nanziell und personell auf 
dem Weg zu einer Energie-
region unterstützt. Schaff-
hausen gehört nicht dazu, 
weil sich der Kanton schlicht 
nicht für das Projekt des Bun-
des beworben hat. Nicht be-
worben, obwohl ein kantona-
les Strategiepapier zum Aus-

stieg aus der Kernenergie 
vorliegt, obwohl im Kantons-
rat 2011 etliche Energie-Vor-
stösse mit dem Ziel, die För-
derung und Nutzung von ein-
heimischen und erneuerbaren 
Energien voranzutreiben, ein-
gereicht wurden. Darunter 
auch mein Postulat «Energie-
region Schaffhausen». Einge-
reicht im Mai 2011, behandelt 
wird es nun ein Jahr später, 
nach den Sommerferien. Ziel 
meines Vorstosses: Die Region 
Schaffhausen als eine der füh-
renden Energieregionen auf-
zubauen. Aus Regierung und 
Wirtschaftsförderung bekam 
ich zustimmende Signale. An-
fang Jahr hätte man nun die 
Möglichkeit gehabt, Nägel mit 
Köpfen zu machen und sich 
um finanzielle und personel-
le Unterstützung des Bundes 
zu bewerben. Chance leider 

vertan, lieber Energieminis-
ter Dubach. Schade!
Daniel Fischer, Schaffhausen

Ihre Meinung  
interessiert uns
Unter der Rubrik «Zuschriften» ver-
öffentlichen wir gerne Ihre Stellung-
nahme. Die Redaktion behält sich 
vor, Leserbriefe zu kürzen. Anony-
me Zuschriften und Briefe mit ehr-
verletzendem Inhalt werden nicht 
berücksichtigt. Jede Zuschrift muss 
mit der vollständigen Postadresse 
des Absenders versehen sein. 

Zuschriften an:
schaffhauser az
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen

E-Mail: redaktion@shaz.ch
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Bea Hauser

Die Technologie für die Mikroalgenzucht 
wird künftig für die weltweite Nahrungs-
versorgung, für Futtermittel (in Fisch-
zuchten beispielsweise), Düngemittel 
und bei der Energiegewinnung eine wich-
tige Rolle spielen. Georg Fischer Piping 
Systems ist in Europa und in den USA an 
der Forschung und Entwicklung innova-
tiver Bioreaktoren für die Algenproduk-
tion beteiligt. Gemäss Katharina Aeschli-
mann, Head of Media Relations and Inter-
national Exhibitions, habe Georg Fischer 
Piping Systems die für Bioreaktoren er-
forderlichen leistungsstarken Rohre und 
Formteile entwickelt. «Den Ingenieuren 
ist es gelungen, die ideale Balance zwi-
schen Lichtdurchlässigkeit und Langle-

bigkeit zu finden, denn Kunststoffe wie 
Polyvinylchlorid verändern sich unter 
dauerhafter Sonnenlichteinstrahlung», 
teilt sie mit. Das neue Rohrleitungssys-
tem weise nun eine hohe UV-Beständig-
keit auf und fördere beziehungsweise be-
schleunige die Produktion von Biomas-
se durch Fotosynthese. Vor zwei Jahren 
hat GF Piping Systems für die Entwick-
lung der Spezialrohre den internationa-
len Innovationspreis «Gold Solvin Award» 
erhalten. 

Versuche seit 2007
Mit den Entwicklungspartnern LGem 
(NL), TH Wildau/Berlin (D), der Texas Uni-
versität in Austin (USA) und AlgEternal 
(USA) werden nun laut Katharina Aeschli-
mann die ersten Bioreaktoren zur Kulti-

vierung von Algen freigegeben. Die ers-
ten erfolgreichen Zuchtversuche von spe-
ziellen Wasseralgen in Bioreaktoren lau-
fen seit 2007 in Zusammenarbeit mit 
LGem. Vor zwei Jahren kam die Techni-
sche Hochschule Wildau in Berlin dazu. 
In einer kürzlich versandten Medienmit-
teilung zitiert GF Piping Systems Profes-
sor Franz Xaver Wildenauer von der TH 
Wildau/Berlin: «Das Potenzial der neuen 
Biotechnologie ist gewaltig, und die not-
wendigen Investitionen sind es auch, des-
halb realisieren wir mit unserem Partner 
GF Piping Systems die angewandte For-
schung.» 

Es gibt genügend Gründe für die Mikro-
algenzucht. Algen wachsen schnell. Eini-
ge Arten verdoppeln in wenigen Stunden 
ihre Biomasse auf der Basis von Sonnen-

Damit Algen genügend Licht bekommen, nutzt Professor Franz Xaver Wildenauer Rohre von GF Piping Systems aus transpa-
rentem PVC. Foto: GF Piping Systems

Innovatives Forschungs- und Entwicklungsprojekt von Georg Fischer Piping Systems

Der Rohstoff der Zukunft
Georg Fischer Piping Systems ist in Europa und in den USA an der Forschung und Entwicklung innovati-

ver Photobioreaktoren für die Algenproduktion beteiligt. Mikroalgen werden intensiv als Quelle von 

Biomasse und Biokraftstoff eingesetzt.
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energie/Licht, CO
2
 und Dünger. Algen be-

nötigen geringe Anbauflächen und kaum 
zusätzliches Wasser. Der Anbau von Mik-
roalgen steht demnach nicht in Konkur-
renz zur landwirtschaftlichen Nahrungs-
produktion. Das ist erfolgversprechend, 
denn die Algenzucht zur Gewinnung von 
Biomasse ist sieben Mal effizienter als die 
Gewinnung von Biomasse aus Mais.

40'000 verschiedene Arten
Nicht zuletzt aus diesem Grund wer-
den Algen als Rohstoff der Zukunft be-
zeichnet. Es gibt über 40‘000 verschiede-
ne Algenarten. Mit ihrem Gehalt an Zu-
cker, Stärke, Ölen und Omega3-Fettsäu-
ren bringen sie eine siebenfach höhere 
Produktivität als Mais. Die so gezüchte-
ten Algen können zu Biomasse und Biok-
raftstoff verarbeitet werden. Zudem bin-
den die Organismen Kohlendioxid (CO

2
) 

als Basis für das Wachstum. Gemäss Ka-
tharina Aeschlimann werden derzeit ver-

schiedene Prozesse untersucht, wie man 
diese Bioreaktoren mit Kraftwerken kop-
peln könnte. Durch die Aufnahme von 
Kohlendioxid beim Wachstum werden 
umweltschädliche C0

2
-Emissionen redu-

ziert und gleichzeitig wertvolle Biomasse 
aufgebaut. Diese Biomasse ist in der Kos-
metikindustrie und bei der Produktion 
von Lebensmitteln wie beispielsweise für 
Fischfutter sehr gefragt. Der aus den Al-
gen zu gewinnende Biodiesel wird in den 
USA sogar als Treibstoff der Zukunft ge-
handelt. 

GF Piping Systems hat rohrförmige Pho-
tobioreaktoren entwickelt. Das System 
wurde kürzlich an einer grossen Fachmes-
se vorgestellt. «Die spezifischen Bedürfnis-
se der Algenindustrie, Komponenten für 
Bioreaktoren aus transparentem PVC her-
zustellen, hat das Interesse geweckt», er-
zählt Katharina Aeschlimann. Das trans-
parente PVC biete ein einzigartiges Preis-
Leistungs-Verhältnis und optische Vortei-

le. Erste Kontakte hätten bereits geknüpft 
werden können, so Aeschlimann. Das ein-
zige, was zurzeit noch fehle, seien techni-
sche Langzeitdaten. Sie werden jeweils in 
Feldversuchen ermittelt.

Geschlossenes System
Rohrförmige Photobioreaktoren sind ge-
schlossene Systeme und ermöglichen eine 
hohe Qualität der Biomasse. Die Konzen-
tration auf Algen als Quelle für die Bio-
masse beruht auf deren Vorteilen. Algen 
wachsen auch in Salzwasser, also dort, 
wo Trinkwasser und Nahrung knapp 
sind. Viele Algen bestehen zu mehr als 
der Hälfte aus Proteinen. 

Seit Jahren verarbeitet die Industrie 
grosse Mengen von Algen in Nahrungs-
mitteln, Viehfutter und Kosmetika. In 
Zukunft sollen die einfachen Pflanzen 
auch Motoren in Autos, Flugzeugen und 
Lastwagen antreiben. Algen könnten tat-
sächlich der Rohstoff der Zukunft sein.

IVF Hartmann Neuhau-
sen. Seit Anfang Mai dieses 
Jahres ist die neue Kommis-
sionierhalle der IVF Hart-
mann AG in Neuhausen in 
Betrieb. Damit vereinfacht 
sich die Abwicklung der Aus-

lieferungen wesentlich. Im 
Hochregallager sind 2000 Ar-
tikel der Verbandsstoff-Fab-
rik ständig verfügbar. Dem 
Trend hin zu mehr und klei-
neren Bestellungen wird mit 
einem durch eine ausgeklü-

In der neuen Kommissionierhalle der IVF in Neuhausen werden 
jährlich 70'000 Sendungen zusammengestellt. Foto: Peter Pfister

 fax

Logistik vereinfacht

gelte Software unterstützten 
System Rechnung getragen, 
das relativ personalaufwen-
dig, aber äusserst flexibel ist. 
Die Investition von rund vier 
Millionen Franken ist eine 
der grössten, welche der Kon-
zern in den letzten Jahren ge-
tätigt hat, und wurde vom 
Kanton mit Mitteln aus dem 
EBF-Fonds unterstützt. (pp.) 

2,4 Prozent 
Arbeitslose
Kant. Arbeitsamt. Im Juni 
waren im Kanton Schaffhau-
sen 1'010 Ganz- und Teilar-
beitslose eingeschrieben (Vor-
jahr 802). Betroffen sind 583 
Männer und 427 Frauen, da-
von sind 83 Teilarbeitslose. 
Das sind 31 Versicherte we-
niger als Ende Mai 2012. Der 
Anteil der Ganz- und Teilar-
beitslosen an der erwerbstäti-
gen Bevölkerung, die Arbeits-
losenquote, ist im Kanton um 
0,1 Prozent gesunken und be-
trägt 2,4 Prozent. In der übri-

gen Schweiz hat sich die Ar-
beitslosenquote gegenüber 
dem Vormonat nicht verän-
dert und beträgt 2,7 Prozent. 

Die Zahl der Stellensuchen-
den lag im Juni bei 1'925 (Vor-
jahr: 1'858). Diese setzt sich 
wie folgt zusammen: Die ein-
gangs erwähnten 1'010 Ganz- 
oder Teilarbeitslose und 915 
nicht arbeitslose Stellensu-
chende; zehn treten wieder 
ins Erwerbsleben ein, und 105 
besuchen eine länger dauern-
de Weiterbildung. Von den 
915 nicht arbeitslosen Stellen-
suchenden befinden sich zur-
zeit 128 in einem Beschäfti-
gungsprogramm des Bundes, 
des Kantons oder in einem Be-
rufspraktikum. 484 (Vormo-
nat: 457) arbeiten mit Zwi-
schenverdienst oder sind in ei-
nem befristeten Arbeitsver-
hältnis. Sechs erhalten 
Einarbeitungszuschüsse und 
Pendlerpauschalen. Den von 
Arbeitslosigkeit betroffenen 
Versicherten standen Ende 
Juni 144 gemeldete offene 
Stellen gegenüber. (Pd/ha.)
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Schaffhausen. Mit dem glei-
chen Unterstützungskomitee 
aus seinem Freundeskreis wie 
vor vier Jahren stellt sich Tho-
mas Feurer Ende August zur 
Wiederwahl als Stadtpräsi-
dent. Martin Huber, Urs Mei-

li und Daniela Ghisletti hatten 
ihn schon vor vier Jahren zur 
Wahl empfohlen und tun das 
auch jetzt wieder mit Überzeu-
gung. Sie seien während der 
ersten Amtszeit stets seine kri-
tischen Begleiter gewesen, sag-

te Feurer, und hätten ihn kei-
neswegs nur gelobt. 

Der amtierende Stadtpräsi-
dent stellt seinen Wahlkampf 
unter den Slogan «mit Sorgfalt 
in die Zukunft». Er meint da-
mit die Fortsetzung einer Po-
litik, die sowohl den notwen-
digen Wandel zulässt als auch 
die Kontinuität des Bewährten 
garantiert. Um das zu errei-
chen, müsse man wieder mehr 
zuhören lernen und auch die 
Ängste jener Leute ernst neh-
men, denen die Entwicklung 
der letzten Jahre zu schnell sei 
und die sich zum Beispiel vor 
den Folgen der Zuwanderung 
fürchteten.

Zwar brauche Schaffhausen 
ein Bevölkerungswachstum, 
meinte Thomas Feurer wei-
ter, weil es in der Stadt noch 
immer Jahr für Jahr einen 
Sterbeüberschuss gebe «und 

wir sonst irgendwann unse-
re Dienstleistungen abbauen 
müssten», aber mit dem viel 
diskutierten Thema Überal-
terung der Bevölkerung solle 
man etwas subtiler umgehen 
als bisher. «Sie ist wohl eine 
Tatsache, der Begriff an sich 
ist jedoch beleidigend für äl-
tere Menschen, die ein Leben 
lang gearbeitet haben.»

Was will der Stadtpräsident 
in dieser Situation tun? Feu-
rer sieht seine Hauptaufgabe 
in erster Linie als Moderator, 
der versucht, die gegensätzli-
chen Interessen unter einen 
Hut zu bringen. Seine lang-
jährige Erfahrung im Stadtrat 
und die Kenntnis aller wichti-
gen Dossiers erlaube es ihm, 
auch in der kommenden Amts-
zeit zusammen mit dem Stadt-
ratskollegium nach guten Lö-
sungen zu suchen. (B. O.)

Thomas Feurer: Vermittler zwischen unterschiedlichen Interessen.
 Foto: Peter Pfister

Thomas Feurer bewirbt sich für eine zweite Amtszeit als Stadtpräsident

Kontinuität bewahren, Wandel zulassen

Kurz vor den Sommerferien er-
öffneten die Schaffhauser Par-
teien den Wahlkampf für die 
Regierungs- und Stadtratswah-
len, die am 26. August stattfin-
den. Letzte Woche stellte die 
Alternative Liste (AL) mit ei-
ner kleinen Unterstützergrup-
pe aus VPOD, SP und ÖBS ih-
ren Stadtratskandidaten Simon 
Stocker den Medien vor.

«Wir schicken unseren Bes-
ten», resümierte AL-Kantonsrat 
Florian Keller, der zusammen 
mit Stocker zu den Gründern 
der AL Schaffhausen gehört. 
Stocker habe immer sehr sach-
orientiert und überlegt politi-
siert. «Ohne ihn hätten wir nicht 
unsere heutige Anerkennung als 
AL.» Der 31jährige AL-Kandidat, 
der im Grossen Stadtrat und im 

Stadtschulrat sitzt, bekam auch 
Komplimente von Stadtschul-
ratspräsidentin Katrin Huber 
Ott (SP): «Simon Stocker kann 
gut zuhören und pragmatische 
Lösungen vorschlagen.» Sie sei 
darum überzeugt, dass Stocker 
«mit seinem Tatendrang und sei-
nen Ideen» eine gute Ergänzung 
für den Stadtrat wäre. 

Die frühere ÖBS-Grossstadträ-
tin Lotti Winzeler, die in der Al-
tersbetreuung arbeitet, äusserte 
sich ähnlich positiv. Sie erhofft 
sich von Stocker «innovative An-
sätze und neue Erkenntnisse in 
der Alterspolitik.» Dank seiner 
beruflichen Erfahrung im Be-
reich Soziale Arbeit und Stadt-
entwicklung wäre er «für ein 
Amt im Stadtrat geradezu ide-
al». Der Kandidat selbst nannte 

als seine wichtigsten Ziele die 
Schaffung einer «lebenswerten 
Stadt für alle Generationen». Da-
für benötige Schaffhausen zeit-
gemässe Schulen, den Ausbau 

der familienergänzenden Ange-
bote und eine Alterspolitik, die 
das Potenzial «an gut ausgebil-
deten und bestens motivierten 
Seniorinnen» nutze. (B. O.)

Simon Stocker will eine lebenswerte Stadt für alle. Foto: Peter Pfister

Die Alternative Liste (AL) will mit Simon Stocker in den Stadtrat einziehen

«Wir schicken unseren Besten»
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Schaffhausen. Vor einer Wo-
che wurde in Schaffhausen 
das Komitee für Schaffhau-
ser Lebensqualität gegründet. 
Grund dafür sind die Spar-
massnahmen, die der Regie-
rungsrat im Rahmen des Pro-
gramms zur Entlastung des 
Staatshaushaltes ESH 3 vor-
schlägt. «Sollten die vom Re-
gierungsrat in seiner Vorlage 
vorgeschlagenen Massnahmen 
umgesetzt werden, wird damit 
die Lebensqualität im Kanton 
Schaffhausen sinken», heisst 
es in der Mitteilung des Komi-
tees. Der Abbau betreffe Kern-
aufgaben des Staates, nament-
lich den Bildungsbereich, das 
Gesundheitswesen – insbeson-
dere die Spitalversorgung und 
die Alterspflege –, soziale Be-
darfsleistungen, die Lebens-

mittelhygiene, Beiträge an Be-
hindertenwerkstätten, aber 
auch die Kultur  oder die ge-
setzlichen Beiträge an die Lan-
deskirchen.

Als Erstes will das Komitee 
nun eine Volksmotion lancie-
ren, welche die Regierung da-
mit beauftragt, das Sparpro-
gramm zurückzuziehen und 
alternative Entlastungsmass-
nahmen zu prüfen. Infrage 
kommen für das Komitee auch 
massvolle Steuererhöhungen. 
Es sei nicht verständlich, dass 
die Profiteure der letzten Steu-
ersenkungen praktisch kei-
nen Beitrag zur Sanierung des 
Haushalts leisten sollen.

Präsident des Vereins ist 
Konrad Winzeler. Weitere Vor-
standsmitglieder sind Herbert 
Bühl und Vreni Winzeler. (Pd.)

Schaffhausen. Im Jahr 2009 
betrug das Gesamteinkommen 
der Steuerzahlerinnen und 
Steuerzahler mit Wohnsitz im 
Kanton (ohne quellenbesteu-
erte Einkommen) 3,283 Milli-
arden Franken. Aufgrund der 

noch provisorischen Zahlen 
sank es 2010 auf 3,127 Milliar-
den Franken. «Der doch erheb-
liche Rückgang muss auf die 
Folgen der Finanzkrise zurück-
geführt werden», sagte Finanz-
direktorin Rosmarie Widmer 

Gysel an der gestrigen Medien-
orientierung. Weil die Steuer-
erklärungen nach Abschluss 
des Steuerjahres eingereicht 
und die Steuern erst dann de-
finitiv veranlagt werden, kön-
nen die statistischen Auswer-
tungen nur mit zeitlicher Ver-
zögerung erstellt werden.

68,5 Prozent des Steuerein-
kommens stammen aus der Er-
webstätigkeit, davon 62,6 Pro-
zent aus Lohneinkommen und 
5,9 Prozent aus selbstständiger 
Tätigkeit. Etwas mehr als ein 
Fünftel des Gesamteinkom-
mens sind Renten (Pensionen 
inklusive Versicherungsleis-
tungen).

Im Kanton Schaffhausen 
gebe es 43'456 steuerpflichti-
ge Personen, was eine Zunah-
men gegenüber dem Vorjahr 
von 336 entspricht, erklärte Al-
fred Streule, Chef der kanto-
nalen Steuerverwaltung. Von 

den Steuerpflichtigen verfüg-
ten 6,5 Prozent über kein steu-
erbares Einkommen. Die Üb-
rigen hätten insgesamt 153,9 
Millionen Franken kantona-
le Einkommenssteuern be-
zahlt. Die rund 77 Prozent der 
Steuerpflichtigen mit einem 
steuerbaren Einkommen bis 
75'000 Franken kamen für 40 
Prozent der Steuereinnahmen 
auf. Die natürlichen Personen 
deklarierten Ende 2009 Vermö-
gen von insgesamt 16,7 Milliar-
den Franken. 

Ende 2010 waren im Kan-
ton 3'640 juristische Personen 
ansässig, was eine Zunahme 
von 109 bedeutet. Sie weisen 
insgesamt einen steuerbaren 
Gewinn von 722,3 Millionen 
Franken (Vorjahr: 753,7 Millio-
nen) und ein steuerbares Kapi-
tal von 62,6 Milliarden Fran-
ken (Vorjahr: 52,4 Milliarden) 
aus. (ha.)

Der Kantonssteuerertrag der natürlichen Personen ging 2010 im 
Vergleich zu 2009 zurück.  Foto: Peter Pfister

Komitee gegen ESH 3

Das kantonale Finanzdepartement publizierte die Steuerstatistik der natürlichen Personen

Finanzkrise ist verspätet zu spüren

Grünflächen für 
Beringen
Beringen. In Beringen regt 
sich Unmut über die rege Bau-
tätigkeit. Deshalb haben Regula 
Widmer (ÖBS) und Patrick Port-
mann (CVP) im Einwohnerrat 
ein Postulat mit dem Titel «Kon-
zept für ‹vernetzte Grünflä-
chen› in Beringen» eingereicht. 
Unterstützt wird die Forderung 
auch von der SP/ÖBS-Fraktion 
und Hugo Bosshart (EVP).

Die Postulanten halten den 
Gemeinderat dazu an, ein Kon-
zept zu erarbeiten. Das Ziel ist,  
Grünflächen in den Wohn-
quartieren und Industriezo-
nen als feste Bestandteile zu 
integrieren, zu erhalten oder 
neu zu schaffen. Die Initian-
ten hoffen auf die Mitarbeit 
von Naturschutzkommission 
und Umweltverbänden. (Pd.)

«Gasschnüffler» 
sind unterwegs
Schaffhausen. Die Städti-
schen Werke Schaffhausen 
und Neuhausen am Rheinfall 
überprüfen ihre Erdgasleitun-
gen. Zu diesem Zweck sind im 
Moment Fachleute mit hoch-
sensiblen Messgeräten in den 
Gemeinden unterwegs. Zum 
Aufspüren allfälliger Gaslecks 
werden sogenannte «Erdgas-
schnüffler» eingesetzt.

Neben den Hauptleitungen 
werden auch die Zuleitungen 
bis zum Hauseintritt über-
prüft. Die Städtischen Werke 
bitten deshalb um Verständ-
nis, wenn die Fachleute in pri-
vaten Gärten und Arealen un-
terwegs sind. Die Kontrollun-
tersuchungen werden noch bis 
im August dieses Jahres dau-
ern.  (Pd.)
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Neuhausen am Rheinfall. 
Die Volksmotion für eine un-
verbaute Aussicht auf den Gal-
genbuck wurde an der letzten 
Einwohnerratssitzung ein-
stimmig überwiesen. Der Vor-
stoss verlangt vom Gemeinde-
rat, die ausgesteckte Bauhöhe 
auf der Parzelle 334 auf dem 
Galgenbuck auf die Bauhö-
he von 491/495 Metern (über 
Meer) zu reduzieren, sodass die 
Aussicht der anderen Anwoh-
nerinnen und Anwohner nicht 
verbaut wird (siehe «az» vom 
28. Juni).

In der gleichen Zeit beant-
wortete der Gemeinderat die 
Kleine Anfrage von Einwohner-
rat Walter Herrmann (FDP), der 

zu dieser ausgesteckten Bauhö-
he einige Fragen gestellt hat-
te. Die Exekutive bestätigte, 
dass das EKS die Bauparzelle 
nicht an die Gemeinde, son-
dern an die Leu Rüsi Bau AG in 
Hemmental verkauft habe. Zu-
dem hat der Gemeinderat am 
12. Juni für das Grundstück 
eine Planungszone erlassen. 
Er sieht vor, die obere Teilflä-
che des Grundstücks von der 
Wohnzone II in die Wohnzo-
ne I umzuzonen und der Quar-
tierplanpflicht zu unterstellen. 
Die Baupolizei sei bereits im Ge-
spräch mit den Baugesuchstel-
lern und den Architekten, um 
eine tragbare Lösung für alle zu 
finden. (ha.)

Schaffhausen. Ende letz-
ter Woche stellte Werner Bol-
li, Präsident der SVP des Kan-
tons Schaffhausen, Finanzdi-
rektorin Rosmarie Widmer 
Gysel und Volkswirtschaftsdi-
rektor Ernst Landolt als Kan-
didatin und Kandidat für den 
Regierungsrat vor. Mit den bei-
den Departementen ihrer bis-

herigen Mitglieder besetze die 
SVP zwei Schlüsselbereiche, 
sagte Bolli. Die SVP habe auf-
grund ihres Wähleranteils An-
spruch auf zwei Sitze in der Re-
gierung. «Der Angriff von links 
auf die SVP ist partei- und sach-
politisch unbegründet», beton-
te der SVP-Präsident.

Finanzdirektorin Rosmarie 

Widmer Gysel ist seit gut acht 
Jahren im Amt. Erst stand sie 
dem Erziehungsdepartement 
vor, bevor sie ins Finanzdepar-
tement wechselte. Sie sagte, sie 
habe nach acht Jahren im Re-
gierungsrat Mühe, sich selbst 
anzupreisen. Aber sie umriss 
drei Ziele, die sie noch erfül-
len möchte. Widmer Gysel will 
einen ausgeglichenen Staats-
haushalt bis spätestens 2016 
erreichen. «Steuererhöhungen 
sind momentan kein Thema», 
erklärte die Finanzdirektorin. 
Zudem will sie die Sicherheit 
für die Bevölkerung im Kan-
ton gewährleisten, indem die 
Polizei mit der Feuerwehr und 
dem Zivilschutz für Not- und 
Katastrophenfälle bestens aus-
gerüstet werden. Ferner möch-
te Rosmarie Widmer Gysel das 
eGovernment für «einen qua-
litativ hochwertigen und kos-
tengünstigen Service public 
konsequent weiterverfolgen». 

Ernst Landolt, seit gut 18 Mo-
naten im Amt, sagte, er habe 
sich gut eingearbeitet und Freu-

de an der Arbeit bekommen. Er 
werde sich für optimale Rah-
menbedingungen einsetzen, 
damit die Wirtschaft florie-
ren könne. Landolt versprach 
auch einen «Einsatz mit aller 
Kraft» für eine hohe Lebens-
qualität für alle Menschen im 
Kanton. Stolz ist der Volkswirt-
schaftsdirektor auf das Vorpro-
jekt für das geplante Polizei- 
und Sicherheitszentrum, das 
der Kantonsrat kürzlich abge-
segnet hat. Zu Reformprojek-
ten für die Kantonsstrukturen 
sagte Ernst Landolt: «Bevor ein 
neuer Strukturreformprozess 
für den Kanton und die Ge-
meinden gestartet wird, müs-
sen wir zuerst die Meinung 
der Bevölkerung in Erfahrung 
bringen.»

Zum Budget für den Wahl-
kampf meinte SVP-Präsident 
Werner Bolli, darüber rede die 
Partei nicht, aber: «Die Kriegs-
kasse ist gut gefüllt.» Corina 
Schütz sicherte den beiden Bis-
herigen bereits die Unterstüt-
zung der Jungen SVP zu. (ha.)

Die Kandidaten der SVP: Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt 
und Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel. Foto: Peter Pfister

Volksmotion überwiesen Festschrift erschienen

Die SVP des Kantons will ihre beiden Regierungsratssitze verteidigen – und ist sich ihrer Sache sicher

Die beiden Bisherigen sollens richten

Schaffhausen. Die städti-
sche Feuerwehr kann 2012 
ihr 175jähriges Bestehen fei-
ern. Aus diesem Anlass ist ein 
grosses Fest geplant, das am 
15. September auf der Zeug-
hauswiese stattfinden soll. 
Bereits jetzt liegt eine Fest-
schrift vor, die sich als Er-
gänzung zur 1987 publizier-
ten Jubiläumsbroschüre (150 
Jahre Feuerwehr) mit den Er-
eignissen der letzten 25 Jahre 
beschäftigt. Der für Aussen-
stehende spannendste Teil 
dürfte ein Bericht über alle 
grossen Brände seit 1987 sein. 
Er ist mit spektakulären Fotos 
illustriert. An die Gasexplo-
sion an der Furkastrasse im 

Januar 1996 werden Sie sich 
bestimmt erinnern, aber wer 
weiss noch, dass Ende Okto-
ber 1989 das Hotel Bahnhof 
in Flammen stand? Eindrück-
lich ist auch das Bild einer 
Massenkarambolage in der 
Enge im Januar 2011, als sich 
plötzlich Glatteis bildete und 
ein gutes Dutzend Fahrzeuge 
ineinanderkrachte. Die Fest-
schrift beschränkt sich aber 
nicht auf Brände und Unfäl-
le, breiten Raum nehmen die 
Beschreibung des Feuerwehr-
zentrums an der Bachstrasse 
und die Vorstellung des Per-
sonals der Feuerwehr ein. Es 
steht zu Recht im Zentrum 
der Festschrift. (B.O.)
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Vor mich hinträumend, spazierte ich kürzlich das Mühlental hinunter und 
wähnte mich plötzlich im Orient. War da tatsächlich eine Moschee im Bau? 
Einer Nachprüfung hielt der erste Eindruck allerdings nicht stand: In der 
Umgebung fand sich statt eines farbenfrohen Souks nur eine Kebabbude, 
und statt eines Schlangenbeschwörers quälten sich Autoschlangen an den 
diversen Baustellen hinter dem Bahnhof vorbei.

Von Peter Pfister



Stellen Betreibungsamtliche  
Liegenschaftenversteigerung
Schuldner
Brütsch Hans Peter, Trenschenstieg 8, 8200 Schaff-
hausen
Pfandeigentümer
Brütsch Hans Peter, Trenschenstieg 8, 8200 Schaff-
hausen, je ½ Miteigentumsanteil
Brütsch Marianne, Trenschenstieg 8, 8200 Schaff- 
hausen, je ½ Miteigentumsanteil
Tag und Zeit der Steigerung
Donnerstag, 27. September 2012, um 14:30 Uhr
Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt, Münsterplatz 31,  
8200 Schaffhausen
Eingabefrist
Bis Donnerstag, 2. August 2012
Auflegung der Steigerungsbedingungen und des  
Lastenverzeichnisses
Montag, 20. August 2012, bis Mittwoch, 29. August 2012, 
im Büro Nr. 5 des Betreibungsamtes Schaffhausen, Müns-
terplatz 31, 8200 Schaffhausen
Besichtigungen 
Donnerstag, 9. August 2012, und Dienstag, 25. September 
2012, jeweils um 10:00 Uhr. Geführte Besichtigungen, 
Besammlung beim Hauseingang Trenschenstieg 8, 8200 
Schaffhausen
Grundstück
½ Miteigentumsanteil am Grundbuch Schaffhausen  
Nr. 21427, Trenschenstieg 8, 8200 Schaffhausen
Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 
Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung 
- Fr.  45’000.– ½ Miteigentumsanteil Brütsch Hans Peter
Die Verwertung erfolgt auf Verlangen der Cornèr Banca SA, 
Via Canova 16, Casella postale 5894, 6901 Lugano
Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag auf Abrechnung an die Steigerungssumme 
10’000.00 in bar oder mit einem auf eine Bank mit Sitz in 
der Schweiz an die Order des Betreibungsamtes Schaff-
hausen ausgestellten Bankscheck (kein Privatscheck) zu 
bezahlen. 
Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor 
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich 
zusätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. 
Handelsgesellschaften und Genossenschaften haben 
zudem unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handels-
registerauszug vorzulegen.
Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den 
Erwerb von Grundstücken durch Personen im Ausland 
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von 
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.
Wir fordern hiermit die Pfandgläubiger und Grundlast-
berechtigten auf, ihre Ansprüche am Grundstück, insbe-
sondere auch für Zinsen und Kosten, bis zum 2. August 
beim Betreibungsamt Schaffhausen anzumelden und 
gleichzeitig anzugeben, ob die Kapitalforderung schon 
fällig oder gekündigt ist, allfällig für welchen Betrag und 
auf welchen Termin. 
Innert der Frist nicht angemeldete Ansprüche sind, soweit 
sie nicht durch die öffentlichen Bücher festgestellt sind, von 
der Teilnahme am Ergebnis der Verwertung ausgeschlos-
sen. Ebenso haben Faustpfandgläubiger von Pfandtiteln 
ihre Faustpfandforderungen anzumelden.
Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen ver-
wiesen.

Schaffhausen, 11. 07. 2012

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN
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Komplimente können manch-
mal ziemlich schräg daher-
kommen. Bei der Vorstellung 
des AL-Kandidaten Simon Sto-
cker für den Schaffhauser 
Stadtrat gab es viele lobende 
Worte. So meinte Andi Kunz, 
der den Anlass moderier-
te, anerkennend: «Mit Simon 
Stocker kann ich sogar noch 
heftiger streiten als mit mei-
ner Frau, und das will etwas 
heissen.» Bisher war es noch 
nicht möglich, die Ehefrau von 
Andi Kunz zum Wahrheitsge-
halt dieser Einschätzung zu be-
fragen. (B.O.)

 
Der amtierende Stadtpräsident 
Thomas Feurer bewirbt sich 
für eine zweite Amtszeit. Vor-
gestern präsentierte er sich mit 
dem selben kleinen Unterstüt-

zergrüppli von persönlichen 
Freunden wie vor vier Jahren. 
Ihm gehören an: Martin Huber, 
Ex-CEO von Georg Fischer, Urs 
Meili, früher Zahnarzt, und Da-
niela Ghisletti, ehemals Jour-
nalistin. Die grosse Abwesen-
de war Feurers Partei, die ÖBS. 
Weder Parteipräsidentin Iren 
Eichenberger noch ein ande-
res ÖBS-Mitglied hatten sich 
zur Kandidatenweihe einge-
funden. Dabei ist Feurer wohl 
immer noch ÖBS-Mitglied; ein 
diskreter Vermerk «ÖBS» auf 
dem Wahlplakat lässt das we-
nigstens vermuten. (B.O.)

 
Da haben sich doch die zwei 
Richtigen gefunden. Wie man 
unlängst den «SN» entnehmen 
durfte, hat Dörflingens Ge-
meindepräsident Pentti Aellig 

die SVP-Giftspritze Christoph 
Mörgeli als 1.-August-Redner 
gewinnen können. Überzeug-
te Schaffhauser Masochisten 
haben jetzt also die Möglich-
keit, zwei Nervensägen auf ein-
mal zu geniessen: am Samstag 
vor dem 1. August in den «SN» 
die Kolumne von Pentti Ael-
lig lesen und am 1. August der 
Mörgeli-Rede lauschen. Wenn 
das keine freudigen Aussich-
ten sind. (B.O.)

 
Kann sein, dass der Schaffhau-
ser Fan-Club des FC Barcelona, 
der als der leidenschaftlichsten 
einer gilt, übernächstes Jahr, 
blass vor Neid, nach Winter-
thur pilgern muss, planen die 
Nachbarn doch, ihr 750-Jahr-
Jubiläum mit einem Freund-
schaftsspiel des FC Winterthur 

gegen den FC Barca samt Messi 
zu feiern. Messi auf der Schüt-
zenwiese, wenn das gelänge! 
Aus Winterthur ist zu verneh-
men, man sei in Verhandlun-
gen auf höchster Ebene, und 
wer weiss, wer weiss ... Grund 
für die kühne Anfrage ist üb-
rigens die historisch verbürgte 
Tatsache, dass der Winterthu-
rer Auswanderer Hans Gamper 
weiland den FC Barcelona ge-
gründet hat. (P. K.)

 
Kürzlich gehört am Stamm-
tisch: «Warum sieht man den 
Lehrerinnen und Lehrern ih-
ren Beruf eigentlich immer so 
deutlich an?» Antwort: Kein 
Wunder, wenn es auf den Stras-
sen in der Altstadt von Lehr-
kräften nur so wimmelt! (ha.)

Wann haben Sie zum letz-
ten Male Ihrem Hausarzt ein 
Trinkgeld gegeben? Weshalb 
nicht? Denken Sie, er trinke 
nicht? Oder waren Sie mit sei-
nen Diensten nicht zufrieden?

Trinkgelder sind eine selt-
same Einrichtung: Weshalb 
gibt man der Serviertochter 
ein Trinkgeld, obwohl es ja of-
fiziell im Preis inbegriffen ist, 
nicht aber der Kioskfrau, ob-
wohl sie einen ebenfalls be-
dient und dabei schätzungs-
weise nicht mehr verdient als 
die Serviertochter?

Der Taxifahrer schaut ei-
nen dumm an, wenn man kein 
Trinkgeld gibt (es ist offizi-
ell im Preis inbegriffen), die 
Schalterbeamtin in der Bank 
würde einen vermutlich ebenso 
dumm anschauen, wenn man 
ihr etwas für die Kaffeekasse 
zusteckte. Und Zöllner in eini-
gen Balkanländern erwarten 

offenbar das, was bei einem 
Schweizer Zöllner eine empör-
te Reaktion hervorriefe.

Weshalb bekommt der Car-, 
nicht aber der Buschauffeur 
ein Trinkgeld? (Ich will jetzt 
nichts schreiben von der alten 
Dame, die ihm ein paar Hasel-
nüsse zusteckte und auf die er-

staunte Frage hin erklärte, sie 
esse eben gerne «Ragusa», kön-
ne aber die Nüsse nicht mehr 
beissen.)

Trinkgeld hängt offenbar 
weder von der Dienstleistung 
noch vom geringen Lohn ab. 
Allerdings erinnere ich mich 
an Zeiten, da eine Wirtin ein 
(damals noch nicht abgeschaff-
tes) Trinkgeld ablehnte – das 
sei etwas fürs Personal, sie hin-
gegen sei die Wirtin.

Ebenso erinnere ich mich, 
dass früher der Pöstler Ende 
Jahr einen Batzen erhielt. Da-
bei war er damals ein geach-
teter Beamter, stolz auf seinen 
Beruf. Seine Nachfolger da-
gegen haben einen Aufpasser 
mit Stoppuhr und die Angst 
vor der nächsten Runde Perso-
nalabbau im Nacken, kommen 
gar nicht mehr bis zur Haus-
tür, und Kundenkontakte be-
stehen wohl vorwiegend aus 

Beschimpfungen wegen fort-
während verschlechterter Leis-
tungen der Post. Sie mögen ei-
nem leid tun, aber Trinkgeld 
erhalten sie kaum mehr. Dafür 
erhält ihr oberster Chef einen 
Lohn, der zwar hinter dem der 
bekanntesten Abzocker zurück-
bleibt, aber immerhin höher ist 
als der eines Bundesrates.

Seltsam auch das: Wenn 
das Essen im Restaurant ge-
schmeckt hat, bekommt die 
Serviertochter ein gutes Trink-
geld. Ich habe den Verdacht, sie 
bringe es nicht in jedem Falle 
dem Koch, der es ja eigentlich 
verdient hätte.

Und zum Schluss: Wenn ei-
ner vor der Post einer Handor-
gel jämmerliche drei Töne ab-
ringt, kriegt er einige Münzen. 
Und der Verfasser einer bril-
lanten Donnerstagsnotiz? Die 
Redaktion kann Ihnen meine 
Bankverbindung angeben.

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Trinkgeld



Süss & salzig!
Süsswasser -  und Meer f isch - 

Spezia l i täten mit  schönster  Auss icht  
auf den Rhein.

Terminkalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donners-
tagabend von 18 
bis 19.30 Uhr.  
Telefon  
052 624 42 82.

T R I N K W A S S E R – G E S U N D 
U N D  G U T

Wasserhahn auf: klares Trinkwasser erfrischt uns, steht bereit für die tägliche Körper-
hygiene, zum Kochen, zum Trinken und Geniessen. Gutes Wasser ist Grundlage für 
unsere Kultur. Das Schaffhauser Trinkwasser ist von ausgezeichneter Qualität.  
Die aktuelle Ausstellung greift aktuelle Fragen rund ums Schaffhauser Trinkwasser auf.

    Wasserverbrauch pro Tag und Person
    Trinkwasserqualität und Inhaltsstoffe 
    Hohe Qualität zu einem günstigen  
    Preis 
    Zahlen & Fakten zur Wasserver-
    sorgung 
    Spartipps und Gesundheit
 
Aktionen:
    Wickelfisch – der wasserdichte
    Badesack für nur  CHF 20.–
    Neoperl – Top-Wasserspareinsätze;
    kostenlose Abgabe (KOMENG-
    Aktion), nur solange Vorrat

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM 
VORDERGASSE 38  TELEFON 0800 852 258 
WWW.SHPOWER.CH

Wir beraten Sie gerne und 
kostenlos zu Energiefragen.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Aktuelle Ausstellung bis Ende August 2012:

Inserateannahmeschluss  
für Donnerstag, 2. August:

Dienstag, 31. Juli, 9 Uhr

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
BARBARA 6. W.
Meisterlich ruhig und klar: Christian Petzolds 
Film «Barbara» fragt, worauf ein Mensch sich 
verlassen kann. 
Deutsch J 14 105 min

Tägl. 17.15/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
L‘ART D‘AIMER 4. W.
Film über die Macken und Neurosen  
liebenssüchtiger Pariser. Mit Intouchable-Star 
François Cluzet.
F/d J 14 86 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 18. Juli

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 14. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im  
St. Johann

Sonntag, 15. Juli 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 

Pfr. Georg Stamm
10.15 Münster/St. Johann: Got-

tesdienst im Münster mit Pfrn.  
Beatrice Heieck-Vögelin: «bereit 
sein». Predigt zu Lk. 12, 35-40; 
Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt zu Römer 
12, 17-21: «Wenn der Feind Hun-
ger hat»

Dienstag, 17. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 18. Juli 
08.50 Steig: Seniorentreff: Schifffahrt 

nach Stein am Rhein. Treffpunkt 
bei der Schifflände um 08.50 Uhr. 
Anmeldung an Katrin Spitz, Tel. 
052 625 38 56

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 15. Juli
9.30 Eucharistiefeier, Pfarrer em. Bühler

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 15. Juli
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 15. Juli
09.00 Gottesdienst 
 Predigt zu Römer 12, 17-21: 

«Wenn der Feind Hunger hat» 
 Pfr. Markus Sieber 
 Urs Pfister, Orgel

Dienstag, 17. Juli 
07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche 29: Pfrn. Britta Schön-
berger 

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33


